Lehre und Wehre. 


Jahrgang 70. Februar 1924. Nr. 2. 


Aus der Geſchichte des engliſchen Kirchenliedes. 


Ein Konferenzvortrag. 


Daß das Kirchenlied von der allergrößten Bedeutung für das kirch⸗ 
liche Leben iſt, wird allgemein anerkannt. Es iſt ja das Stück des 
Gottesdienſtes, in dem die Gemeinde unmittelbar und gemeinſam tätig 
iſt, nicht bloß durch den Mund des Paſtors. Im Kirchenlied bringt die 
Gemeinde Gott direkt und gemeinſam dar das Opfer der Lippen: Anz 
beten, Anrufen, Loben und Danken. Das Kirchenlied verdankt ſeine 
Entſtehung der Kraft des Chriſtenglaubens; es ijt hervorgegangen aus 
der lebendigen Erfahrung der großen Heilstatſachen Gottes im Herzen 
des Chriſten. Und weil dieſe großen Heilstatſachen allen Chriſten ge- 
meinſam ſind, vereinigt das Kirchenlied alle Gläubigen zu einem prie⸗ 
ſterlichen Volk, das nun gemeinſam als geiſtliches Prieſtertum Gott 
opfert und dient. Und dazu kommt noch, daß das Kirchenlied auch für 
das chriſtliche Privatleben ſehr große Bedeutung hat. Mit dem Kate⸗ 
chismus und den Bibelſprüchen, deren Kenntnis der Katechismus ver⸗ 
mittelt, iſt das Geſangbuch das Hausbuch der Chriſtenheit, oft das ein⸗ 
zige Andachtsbuch im Hauſe. Die Lieder und Liederverſe, die in der 
Schule gelernt und in der Kirche geſungen werden, begleiten den Chri⸗ 
ſten durch das Leben und bilden in der Privatſeelſorge den leichteſten 
und beſten Anknüpfungspunkt. Deshalb iſt nun auch die Bearbeitung 
eines Geſangbuchs nicht eine leichte, ſondern eine der allerſchwierigſten, 
wichtigſten und verantwortungsvollſten Aufgaben, und die Auswahl der 
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ſollen, iſt nicht ein geringfügiges, nebenſächliches Ding, ſondern eine 
Sache von großer, weittragender Bedeutung, der wir Paſtoren und 
Lehrer uns nicht immer voll bewußt find und deren Tragweite wir nicht 
immer ermeſſen, noch weniger im Gemeindeleben und im Chriſtenleben 
verfolgen können. Ganz richtig ſagt Generalſuperintendent D. Zöllner: 
„Unſer Kirchenlied iſt unſer ganz beſonderes Kleinod. Die Aktion der - 
Gemeinde in der Reformationszeit hat es geboren. In ihm hat die Ge⸗ 
meinde ſich damals allerorten ſelbſttätig gezeigt. Den Jubel des neu⸗ 
erwachten freien evangeliſchen Glaubens kann man gar nicht beſſer dar⸗ 
en als mit dem Worte: Nun freut euch, liebe Chriſten g'mein, und 
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Lieder, die im Gottesdienſt geſungen und in der Schule gelernt werden 
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laßt uns fröhlich fpringen‘ uſw.“ (Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung, 
1915, S. 728.) Und Seminardirektor Otto Eberhard ſchreibt: „Das 
Kirchenlied iſt nicht nur, wie ſeine Schweſter, das deutſche Volkslied, 
Eigentum einer beſtimmten Periode, etwa der Jugend, ſondern es ge- 
hört der ganzen Gemeinde, dem Volke ſchlechthin. Es wird von den 
Kindern gelernt, von den in der Gärung Begriffenen kritiſiert, durch das 
Leben erklärt, von den Erwachſenen aufs neue gelernt und begriffen, 
durch fortſchreitende Erfahrungen vertieft, im Alter verklärt, im Tode 
bewährt. Es begleitet dich von der Wiege bis zur Bahre und leiht, aus 
den Bedürfniſſen des inneren und äußeren Lebens hervorgegangen, allen 
deinen Bedürfniſſen Ausdruck.“ (Kirchliche Zeitſchrift, 39, 285.) Aber 
während unſer altes, gutes deutſches Geſangbuch auf den erſten Wurf 
gelungen iſt, ſo iſt unſer engliſches Geſangbuch auch in der vierten Be⸗ 
arbeitung noch nicht das, was es fein ſollte, obwohl unſer jetziges Ev. 
Luth. Hymn-Book feine Vorgänger entſchieden und weit übertrifft. Es 
iſt freilich auch eine viel ſchwierigere Aufgabe, ein engliſch-lutheriſches 
Geſangbuch herzuſtellen als ein deutſches. 

Was iſt nun ein rechtes Kirchenlied? Es ſoll wirklich ein Lied 
ſein, und zwar, wie das Wort Lied beſagt, ein Volkslied, volkstümlicher, 
poetiſcher Ausdruck deſſen, was allen Chriſten gemeinſam iſt. Es darf 
nicht ſchwülſtig ſein, nicht rhetoriſch, nicht gelehrt, nicht am Studiertiſch 
entſtanden und bearbeitet, man ſoll ihm nicht die Studierlampe an⸗ 
riechen, ſondern es muß ſchlicht ſein, einfach, allen verſtändlich, aber 
wirkliche Poeſie, nicht gereimte Proſa. Und zugleich iſt das rechte 
Kirchenlied kirchlich. Es beſingt die großen Taten des Evangeliums 
ſo, wie ſie durch die Schrift gegeben ſind und im Glauben der 
Kirche leben. 

Ein paar Beiſpiele mögen das erläutern. Als ich vor einer Reihe 
von Jahren an einem Sonntag den Berliner Dom beſuchte und vor 
Beginn des Gottesdienſtes das mir gereichte Geſangbuch etwas näher 
anſah, fand ich darin auch das Lied von Matthias Claudius: „Guter 
Mond, du gehſt ſo ſtille durch die Abendwolken hin.“ Das iſt zwar ein 
Lied, aber kein Kirchenlied, ſondern ein Volkslied. Hingegen 
J. J. Rambachs Katechismuslied in unſerm Geſangbuch (Nr. 456): 

Geſetz und Evangelium 

Sind beide Gottesgaben, 

Die wir in unſerm Chriſtentum 

Beſtändig nötig haben, 
iſt zwar kirchlich, aber es iſt kein Lied, ſondern gereimte Proſa. 
Und nun vollends das Lied des frommen, allerdings pietiſtiſch gerichteten 
Woltersdorf mit der Überſchrift: „Das Nötigſte von den verſchiedenen 
Religionen, Kirchen und Sekten zum kurzen Unterricht für die Gläu⸗ 
bigen“! Schon dieſer Titel zeigt ja, daß Woltersdorf kein rechtes Ver⸗ 
ſtändnis hatte für das, was ein Kirchenlied iſt. Der Zweck eines 
Kirchenliedes iſt eben nicht eigentlich Belehrung, Unterricht, am aller⸗ 
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wenigſten dogmatiſch-polemiſche Belehrung. Und das zeigt dann auch 
die Ausführung in 66 Verſen! Die Römiſch-Katholiſchen werden be- 
handelt, die Griechiſch-Katholiſchen, die Reformierten uſw. Der ſiebte 
Vers von den Reformierten lautet: 

Die Reformierten ſind vom Papſttum ganz verſchieden, 

Doch haben ſie und wir noch nicht vollkommnen Frieden. 

Teils iſt uns ihr Begriff vom Abendmahl zu ſchlecht, 

Teils lehren etliche die Gnadenwahl nicht recht. 
Aber Luthers Lied, „Nun freut euch, liebe Chriſten g'mein“, Herbergers 
„Valet will ich dir geben“, Paul Gerhardts „Mein Herze geht in 
Sprüngen“ (Nr. 366, 15), Speratus' „Es iſt das Heil uns kommen 
her“ — das ſind echte, rechte Kirchenlieder, wirklich kirchlich und 
wirkliche Lieder. 

Ganz dasſelbe liegt im engliſchen Ausdruck church-hymn, nicht 
Gospel-hymn oder missionary hymn. Es ſoll ein “hymn” fein, ein 
Hymnus, ein Lied zum Lob und zur Ehre Gottes. Gerade die Bez 
zeichnung hymn beſagt, daß es würdig gehalten ſein ſoll, nicht ein Wort⸗ 
geklingel, nicht trivial oder gar lächerlich. Und es ſoll ein church-hymn 
ſein, ein kirchliches Lied, das die Wahrheiten, die in der Kirche bekannt 
und erlebt werden, zum Ausdruck bringt. 

Ein church-hymn ift z. B. R. Hebers “Holy, Holy, Holy, Lord 
God Almighty” (Nr. 263) oder auch J. Kebles Abendlied Sun of My 
Soul, Thou Savior Dear“ (Nr. 42) oder W. C. Dix' Epiphaniaslied 
“As with Gladness Men of Old” (Nr. 183). Aber Maria Anderſons 
“Our Country’s Voice is Pleading” (Nr. 472) mit den “Alleghany 
Mountains” und “Missouri’s fountains” ijt weder ein hymn im rechten 
Sinne des Wortes noch ein church-hymn, ebenfowenig wie “From 
Greenland’s Icy Mountains, from India’s Coral Strand” mit der viel⸗ 
beſprochenen Strophe: “And only man is vile” (Nr. 474). Und Fannie 
Crosbys “Pass Me Not, O Gentle Savior” ijt zwar ein Lied, iſt 
poetiſch empfunden, aber kein Kirchenlied, am allerwenigſten ein luthe⸗ 
riſches Kirchenlied, ſondern ein methodiſtiſches revival hymn. 


Um nun das engliſche Kirchenlied, mit dem wir uns heute kurz 


beſchäftigen wollen, recht zu beurteilen, ſollte man wenigſtens in den 


Hauptzügen die Geſchichte und die Entwicklung desſelben kennen; auch 


darf man nicht einen falſchen Maßſtab anlegen und eine ungebührliche : 


Forderung ſtellen. Die engliſche Kirche kann uns nicht etwas geben, 


was ſie eben ſelbſt nicht hat. Die engliſche Kirche iſt im großen und 


ganzen reformiert, und ſo gewiß die reformierte Kirche das Evangelium 
nur abgeſchwächt, verkümmert und verfälſcht hat, ſo gewiß kann ſie auch 
nicht große, ſtarke Glaubens⸗ und Bekenntnislieder, wie fie unſere 
lutheriſche Kirche als Frucht der Predigt des Evangeliums beſitzt, her⸗ 
vorgebracht haben. Dazu kommt, daß in der Zeit, in der gerade unſere 
eigenen Kirchenlieder hauptſächlich entſtanden find, im ſechzehnten und 
ſiebzehnten Jahrhundert, in der engliſchen Kirche überhaupt nur aus⸗ 


\ 
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nahmsweiſe und ganz vereinzelt Lieder entſtanden ſind. Gerade die 
Gründungszeit, die erſte Blüte- und die Leidenszeit der engliſch⸗ 
proteſtantiſchen Kirche — und Gründungs- und Blüte⸗ und Leidenszeit 
einer Kirche haben immer großen Einfluß auf die kirchliche Poeſie aus⸗ 
geübt, wie die Lieder des Dreißigjährigen Krieges und die Geſänge 
Paul Gerhardts zeigen — ſind in der engliſchen Kirche faſt ſpurlos für 
das Kirchenlied vorübergegangen. Das freie Kirchenlied war in der 
engliſchen Kirche verpönt; mit dem reformierten Kirchentypus hing es 
zuſammen, daß man faſt zweihundert Jahre lang hauptſächlich nur 
verſifizierte Bfalmen fang. Man wollte nur göttliche Lieder, keine frei 
von Menſchen gedichteten. Was für ein armſeliges deutſches Gefang- 
buch würden wir aber haben, wenn wir keine Kirchenlieder vor dem 
Jahre 1700 beſäßen! Weder die pietiſtiſche Zeit noch die rationaliſtiſche 
noch die Erweckungsperiode des neunzehnten Jahrhunderts hat in der 
deutſchlutheriſchen Kirche wieder den wahren Ton des echten Kirchen- 
liedes, das große, ſtarke, objektive Gemeinde- und Bekenntnislied, treffen 
können. Wir dürfen deshalb nicht von der engliſchen Kirche etwas er⸗ 
warten, was ſie nicht hat und nicht haben konnte. Das erkennt auch die 
engliſche Kirche rückhaltlos an in ihren wirklich urteilsfähigen Ver⸗ 
tretern. Wir alle werden den Worten des berühmten Pädagogen Karl 
v. Raumer beiſtimmen, wenn er ſagt: „In den Geſängen Luthers, ſeiner 
Mitgehilfen und Nachfolger — welche Seele iſt in ihnen! Aus dem 
Herzen entſprungen, gehen ſie zu Herzen, erheben dasſelbe, tröſten, 
lehren, unterrichten, daß man ſich immer im Lande der geglaubten 
Wahrheit, in Gottes Gemeine, ... fühlt. Eins geworden mit vielen 
andern, die ein Anliegen mit uns vor Gottes Thron treibt, eine 
Hoffnung, ein Troſt beſeelt, fühlt man ſich in einem Strome zur 
andern Welt hin, fühlt, was es ſei: Ich glaube eine chriſtliche Kirche 
und ein ewiges Leben.“ (Ev.-Luth. Schulblatt 53, 155.) Aber das⸗ 
ſelbe drückt aus, freilich in ganz anderer Weiſe, ein anderer Gelehrter, 
wenn er in einem Gedicht über das deutſche Lied ſagt: 


Das deutſche Lied iſt einzig, Kein andres Volk auf Erden 
Ein Schatz für Geiſt und Herz, Genoß des Schickſals Gunſt, 
Gehoben aus den Tiefen, Solch einen Schatz zu ſammeln, 


Wo Freude wohnt und Schmerz. Reich an Natur und Kunſt. 


Der das geſagt hat, iſt kein Deutſcher, kein Deutſchamerikaner, ſondern 
der amerikaniſche Profeſſor A. H. Palmer; und der andere amerikaniſche 
Profeſſor, Theodore Brown Hewitt, ſetzt es als Motto ſeinem Werke 
Paul Gerhardt as a Hymn-writer and His Influence on English 
Hymnody voran (S. VII). Ebendeshalb hat die Epiſkopaliſtin Cath- A . 
erine Winkworth in ihrer Lyra Germanica die beſten und herrlichſten 5 
deutſchen Lieder ins Engliſche überſetzt, und ganz richtig urteilt Prof. 5 
D. H. E. Jacobs über fie: “Catherine Winkworth, an Anglican, has 
done more for Lutheran hymnology in the English language than 
all Lutherans combined who use that language in their services.“ 
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(Lutheran Church Review, 29, 273.) Darum fagt Julian in feinem bez 
rühmten, umfaſſenden Dictionary of Hymnology: “The treasures of 
Lutheran hymnology have enriched the churches of Sweden, Norway, 
Denmark, Scotland, England, America.” Grove in feinem großen, 
ebenfalls mit Recht geſchätzten Dictionary of Musie fagt, Text und 
Melodie zuſammennehmend: ‘Luther is the establisher of congrega- 
tional singing. The choral originated by Luther cannot be surpassed 
for dignity and simple devotional earnestness.” F. L. Humphreys, 
Mus. Dr., urteilt: “Those Choraele are so elevated and at the same 
time so simple and devotional that they are beyond question the most 
perfect models of hymn-tunes. It is humiliating to compare our 
[American] collections with those in German churches.” Und Prof. 
H. W. Parker, einer der bedeutendſten amerikaniſchen Komponiſten, 
urteilt von einem der beſten amerikaniſchen Geſangbücher, dem der 
Epiſkopalkirche, es ſei “a painful exhibition of vulgarity tempered by 
incompetency. The best hymn-tunes come from Germany and the 
worst from America.” 

Sollte man da nicht in unſern engliſch-lutheriſchen Kirchen und 
Schulen bloß lutheriſche Lieder ſingen und lernen laſſen? Das wäre 
gewiß das Schönſte und Beſte und muß auch ſtets als Ziel vor Augen 
bleiben. Ganz richtig ſchrieb vor einigen Jahren Prof. D. A. Hult in 
einem beachtenswerten Artikel über “The Future American Lutheran 
Hymn- book“: “The general spirit of the American Lutheran hymn- 
book should be decisively Lutheran, just as a Methodist hymnal in 
America is decisively Methodistic.” (Kirchliche Zeitſchrift, 43, 220.) 
Trotzdem möchten wir gegenwärtig nicht die Forderung aufſtellen, aus⸗ 
ſchließlich überſetzte Lieder in engliſchen Gottesdienſten ſingen zu laſſen. 
Einmal iſt die überſetzung eines Liedes eine der allerſchwierigſten Auf⸗ 
gaben. Es iſt nicht jedermanns Ding, lutheriſche Lieder ins Engliſche 
zu übertragen. Es geht öfters zu viel verloren vom Inhalt und auch 
von der Form. Prof. H. E. Jacobs ſagt ganz richtig: “The difference 
in the structure of the languages stands in the way of idiomatic 
translations.” (Luth. Church Review, 41,215.) Wir haben fehr gute 
überſetzungen, aber auch recht mittelmäßige Übertragungen. Ofters 


bleiben in der Überſetzung die Lieder nicht mehr rechte Lieder, find — 


nicht hymns im wahren Sinne des Wortes und werden infolgedeſſen 
nicht ſo gern geſungen, oder es geht bei der überſetzung etwas vom 
Inhalt verloren, das nicht verloren gehen ſollte. Man vergleiche 
z. B. die beiden überſetzungen des gewaltigen, ergreifenden Paſſions⸗ 
liedes „O Lamm Gottes unſchuldig“. In unſerm kleinen Lutheran 
Hymnal lautet es (Nr. 48): 

O Lamb of God most holy, 

Who on the cross didst languish. 

E’er patient, meek, and lowly, 

Though mocked amid Thine anguish. _ 
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Da iſt der ſtarke, ich möchte faſt ſagen, der Bibel- und Bekenntnisaus⸗ 
druck „geſchlachtet“ wiedergegeben mit dem matten “languish”. In 
unferm Ev. Luth. Hymn-Book findet ſich eine wörtlichere, aber aller⸗ 
dings auch bedeutend ſchwerfälligere übertragung (Nr. 203): 

O Lamb of God most holy, 

Upon the cursed tree slain; 

E’er patient, meek, and lowly, 

Though heaped with hate and disdain. 
Oder man vergleiche das allerdings fehr ſubjektive, aber hochpoetiſche: 

Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen, 

Wenn ich in deiner Liebe ruh', 
mit der engliſchen überſetzung (Nr. 109): 


O Friend of souls, how blest am I 
Whene’er Thy love my spirit calms! 


Wieviel glatter klingt da das Paſſionslied von Iſaac Watts (Nr. 204): 


When I survey the wondrous cross, 
On which the King of Glory died, 
My richest gain I count but loss 
And pour contempt on all my pride, 


oder Rat) Palmers Lied (Nr. 351): 

My faith looks up to Thee, 

Thou Lamb of Calvary, 

Savior divine. 
Dazu kommt, daß wir unferer Miſſionsaufgabe in dieſem Lande nicht 
ganz gerecht werden würden, wenn in unſern engliſchen Gottesdienſten 
lauter fremde Lieder geſungen würden. Und es gibt auch eine ganze 
Anzahl engliſche Lieder, die wir recht wohl im Gottesdienſt und in der 
Schule verwenden können und ſollen. 

Darum muß dies das Ziel ſein für Kirche und Schule: die lutheri⸗ 
ſchen Lieder, beſonders die rechten eigentlichen großen Kirchenlieder, in 
guten überſetzungen hinüberzuretten ins Engliſche, den Text und be⸗ 
ſonders auch die Melodie. Und damit meine ich nicht bloß, obwohl vor 
allem, die deutſchlutheriſchen Lieder, ſondern auch die lutheriſchen Lieder 
der ſkandinaviſchen und anderer Kirchen, die bis jetzt viel zu wenig, zu⸗ 
mal auch in unſerm Hv. Luth. Hymn-Book, herangezogen worden find. 
Prof. Hult fagt in dem ſchon zitierten Artikel: “A thousand times 
rather a somewhat clumsy translation, for a while, of Lutheran hymns 
than a wholesale surrender to the Reformed Church.” Und dann die 
beiten, aber auch wirklich nur die allerbeſten englifchen Lieder ein⸗ 
bürgern in unſern engliſch werdenden Gemeinden und Schulen, und 
zwar mit den beſten Melodien.) Aber da gilt Prof. Auguſt Piepers 


1) Auch unſer deutſches Geſangbuch enthält Lieder von nichtlutheriſchen 
Dichtern, wie des reformierten Joachim Neander „Lobe den HErren, den mäch⸗ 
tigen König der Ehren“ und die drei Lieder des zur römiſchen Kirche über⸗ 
getretenen J. Scheffler (Angelus Silefius): „Die Seele Chriſti heil'ge mich“, 
„JEſu, komm doch ſelbſt zu mir“ und „Mir nach! ſpricht Chriſtus, unſer Held“. 
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etwas paradoxer Ausſpruch: Jetzt, wo wir engliſch werden, müſſen wir 
vor allem erſt recht deutſch werden, das heißt, das Urteil und den Ge- 
ſchmack an den deutſchen Liedern und Melodien bilden und danach die 
engliſchen auswählen. Gerade auch da zuſammenzuarbeiten, iſt bei der 
Wichtigkeit der Sache keine überflüſſige Arbeit für Paſtoren und Lehrer. 

Dazu mag nun etwas mithelfen eine kurze überſicht über den Gang 
und die Entwicklung des engliſchen Kirchenliedes. Wie wir in der Ge- 
ſchichte des deutſchen Kirchenliedes drei Perioden unterſcheiden, nämlich 
die erſte Periode, von 1525 bis 1675, in zwei Abſchnitten von je 
fünfundſiebzig Jahren: 1525 bis 1600 und 1600 bis 1675 (die Aus⸗ 
bildung des Kirchenliedes); die zweite Periode, von 1700 bis 1800 (die 
Verbildung), die dritte Periode, von 1800 an (die Erneurung), ſo 
laſſen ſich auch in der Geſchichte des engliſchen Kirchenliedes drei 
Perioden feſtſtellen: die erſte Periode, von 1550 bis 1700, die zweite 
Periode, von 1700 bis 1800, die dritte Periode, von 1800 bis zur 
Gegenwart. In der erſten Periode, von 1550 bis 1700, wurden die 
Pſalmen metriſch umgedichtet; nur Pfalmen wurden geſungen. In 
der zweiten Periode, von 1700 bis 1800, fing man an, freie Lieder, 
hymns, in ausgedehnten Maßſtab zu ſchreiben und zu gebrauchen, 
namentlich in den Kreiſen der Dissenters oder Nonconformists, alſo 
außerhalb der epiſkopalen Staatskirche Englands und der presbyteria⸗ 
niſchen Staatskirche Schottlands; Pſalmen und Lieder (hymns) wur⸗ 
den geſungen. In der dritten Periode, von 1800 bis zur Gegenwart, 
kam in allen Zweigen des engliſchen Proteſtantismus das ſogenannte 
hymn-singing auf, freie Liederdichtungen, und die ſogenannten hymn- 
books, freie Liederſammlungen, wurden angenommen. Lieder wurden 
geſungen. 

Die erſte Periode, von 1550 bis 1700, iſt alſo die Zeit, in der die 
Pſalmen metriſch bearbeitet und allgemein geſungen wurden. Die eng⸗ 
liſche Kirche hatte natürlich auch ſchon vorher geſungen, ſogar lutheriſche 
Lieder. Der Bibelüberſetzer Miles Coverdale, der ſich bei der Bibel⸗ 
überſetzung Luther zum Vorbild genommen hatte, gab auch eine Anzahl 
Lutherlieder in engliſcher Sprache heraus unter dem uns etwas merk⸗ 
würdig klingenden Titel Ghostly Psalmes and Spiritual Songs (Pſal⸗ 


men, lateiniſche Lieder und fünfzehn andere Lieder). Aber leider ging 


die ganze lutheriſche Bewegung in England bald zugrunde und mit ihr 
auch der kleine Anfang eines engliſch⸗lutheriſchen Kirchenliedes. Der 
eigentliche Anfang der Geſchichte des engliſchen Kirchenliedes fällt in 
das Jahr 1549. Da erſchienen etwa vierzig Pſalmen in metriſcher 
überſetzung von Thomas Sternhold. Das war der Anfang der 
ſogenannten Old Version of the Psalter. Das Metrum war nach dem 
fogenannten syllable scheme aufgebaut: 8, 6, 8, 6, in lauter Jamben 
mit einem Reim zwiſchen der zweiten und vierten Zeile, das ſogenannte 
common meter, wie es bald genannt wurde und noch heute genannt 
wird, das Metrum, das wir auch in den deutſchen Melodien haben „Nun 


‘ ME 
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danket all' und bringet Ehr'“, „Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich“, 
„Nun ſich der Tag geendet hat“ uſw. Auf dieſer Grundlage wurde 
dann weiter gearbeitet; bald erſchienen zwei vollſtändige metriſche Be— 
arbeitungen, die eine in England, der Pſalter von Sternhold und Hop- 
kins, die andere in Schottland. Der ſogenannte English Psalter oder 
The Old Version behauptete ſich über ein Jahrhundert und hat den 
größten Einfluß ausgeübt, obwohl die ſchottiſche überſetzung in formeller 
Hinſicht im Grunde beſſer war. Jetzt ſind beide eigentlich nur noch von 
hiſtoriſchem, nicht mehr von praktiſchem Intereſſe. 

Ungefähr ein Jahrhundert dauerte es, da fand die in der Kirchen- 
geſchichte berühmte Westminster Assembly of Divines unter Charles I. 
ſtatt, und unter den Arbeiten, die ſie unternahm, war auch eine neue 
metriſche Überfegung des Pſalters. Die Arbeit wurde einem Komitee 
zugewieſen — Francis Rous war die Spitze und der Leiter desſelben —, 
und daraus entſtand der Scottish Psalter, jo genannt, weil er im Jahre 
1650 alleinige Autorität in der ſchottiſchen Kirche erlangte und bis 
heute noch dort in Anſehen ſteht. Dieſer Scottish Psalter wurde auch 
von den engliſchen Puritanern in weiten Kreiſen angenommen und kam 
mit den engliſchen und ſchottiſchen Einwanderern auch nach Amerika. 
Im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß es eine den ſchottiſch-kirchlichen 
Eigentümlichkeiten entſprechende kräftige, gedrungene, aber auch etwas 
monotone metriſche Wiedergabe des buchſtäblichen Sinnes der Pſal⸗ 
men war. 

Das dritte Moment in dieſer erſten Periode der Geſchichte des 
engliſchen Kirchenliedes ijt dann der Psalter von Tate und Bra dy, 
der im Jahre 1696 erſchien. Tate war der damalige Poet Laureate, 
und Brady war der Hofkaplan des engliſchen Königs William III. Das 
ijt nun die ſogenannte “new version”, wie fie bald ganz natürlich und 
mit Recht genannt wurde und noch heute genannt wird. Sie umfaßt 
ebenfalls den ganzen Pſalter; aber während die beiden bis jetzt ge— 
nannten Ausgaben, der English Psalter und der Scottish Psalter, 
metriſche überſetzungen waren, war Tate und Bradys Psalter 
mehr eine metriſche Paraphraſe. Die überſetzer ſuchten eine 
reichere, mannigfaltigere dichteriſche Form, nahmen die Gedanken, 
wie ſie ſie verſtanden, aber banden ſich nicht ſo ſtreng an die Worte 2 
und bildeten fo allerdings elegantere, aber auch viel freiere und ere 
weiterte Verſe. Infolgedeſſen entſtand ein ziemlich heftiger hymnolo— 
giſcher Streit, der jahrzehntelang dauerte, und nur langſam brach ſich 
Tate und Bradys Psalter Bahn, iſt aber ohne Zweifel die Veranlaſſung 
dazu geweſen, daß nun bald die freie Liederdichtung, kree hymnody, 
aufkam und auch im öffentlichen Gottesdienſt Anerkennung und Ein⸗ 
gang fand. Bis um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts fanden 
ſich ziemlich viele dieſer alten Pſalmenumdichtungen in den gewöhnlichen 
engliſchen und amerikaniſchen Geſangbüchern oder hymnals. Jetzt find 
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allenfalls Rous’ 42. Pſalm: “As Pants the Hart for Cooling Streams” 
und einige andere. The United Presbyterians, deren theologiſches 
Xenia Seminary fic) jetzt hier in St. Louis befindet, fingen allerdings 
noch heute nur metriſche Pſalmen, keine von Menſchen gedichteten 
Lieder. Nur vereinzelt entſtanden in dieſer erſten Periode freie eng— 
liſche Lieder, von denen auch das eine oder andere ſich in unſerm Ev. 
Luth. Hymn-Book befindet, namentlich die alte, bekannte Doxologie: 
“Praise God, from whom All Blessings Flow” des Biſchofs Thomas 
Ken, urſprünglich der letzte Vers ſeines Morgenliedes Nr. 29 “Awake, 
My Soul, and with the Sun”, und feines Abendliedes “All Praise to 
Thee, My God, This Night“. 

Mit dem Jahre 1700 etwa beginnt ſodann die zweite Periode 
des engliſchen Kirchenliedes. Dies hängt zuſammen mit dem Wachs⸗ 
tum und der Ausbreitung der Dissenters oder Nonconformists, alſo 
derjenigen, die nicht mit der Staatskirche, der Established Church, 
übereinſtimmten, ſondern von ihr abwichen, und das Charakteriſtiſche 
dieſer Periode iſt die freie Liederdichtung namentlich in den Kreiſen der 
Dissenters. In den Jahren 1707 bis 1709 veröffentlichte nämlich 
Iſaac Watts, der Paſtor einer großen Independent oder Congre- 
gationalist church in London, ſein bedeutſames, vielgenanntes Werk, 
Hymns and Spiritual Songs. Das war das erſte größere engliſche 
Geſangbuch, das nicht aus verſifizierten Pſalmen beſtand und doch für 
den öffentlichen Gottesdienſt beſtimmt war. Watts erklärte ſich aus⸗ 
drücklich gegen den ausſchließlichen Gebrauch der Pſalmen, weil der 
Pſalter ein jüdiſches und nicht ein chriſtliches Buch ſei. Viele dieſer 
hymns waren allerdings Paraphraſen von Bibelſtellen, aber ihre Abſicht 
war nicht, den Text der Bibel wiederzugeben, ſondern freien Ausdruck 
im Gemeindegeſang zu veranlaſſen. Mit dem Erſcheinen dieſer Hymns 
and Spiritual Songs begann wirklich eine neue Periode, und Watts 
wird gewöhnlich bezeichnet als “the father of English hymnody“. 
Seine Weiſe war allerdings öfters trocken und ohne rechten Schwung 
— er reicht nie an einen Paul Gerhardt oder Johann Heermann oder 
Philipp Nicolai heran —, aber man kann ihm auch nicht wirklich 
poetiſche Empfindung abſprechen; er verfügte über ein kräftiges und 


ausdrucksvolles Engliſch und brachte im ganzen auch die chriſtlichen f 


Zentralwahrheiten zum Ausdruck. Von den 350 Liedern, die fein Werk 
enthielt, werden jetzt noch etwa 100 mehr oder weniger gebraucht. Auch 
unſer Ev. Luth. Hymn-Book enthält einzelne, z. B. Nr. 204: “When 
I Survey the Wondrous Cross.” Später gab Watts auch eine Anzahl 
Pſalmen heraus, befolgte aber dabei eine ganz neue Weiſe. Er verſi⸗ 
fizierte nicht alle Pſalmen, benutzte auch nicht immer den ganzen 
Pſalm und ſchloß ſich namentlich keineswegs eng an den Wortlaut an, 
ſo daß man öfters gar nicht gleich erkennt, daß ſein Lied auf einem 
Pſalm ruht. Dahin gehört Nr. 78: Before Jehovah’s Awful Throne”, 
das iſt der 100. Pſalm: „Jauchzet dem HErrn, alle Welt“; ferner 
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Nr. 483: “Jesus Shall Reign Where’er the Sun“; das ijt der 
72. Pſalm: „Gott, gib dein Gericht dem Könige und deine Gerechtigkeit 
des Königs Sohne“, und namentlich das Lied, das in England bis auf 
den heutigen Tag gern bei ſolennen Gelegenheiten, namentlich bei der 
Königskrönung in der Westminster Abbey, geſungen wird, Nr. 172: 
„O God, Our Help in Ages Past”, das ijt der 90. Pſalm: „HErr Gott, 
du biſt unſere Zuflucht für und für.“ 

Auf Watts folgte dann bald Philipp Doddridge, noch in der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, dem eine glatte Dichtkunſt nicht 
abzuſprechen iſt, obwohl das in unſerm Hymn-Book ſtehende Abend⸗ 
mahlslied, Nr. 429: “My God, and Is Thy Table Spread”, jedenfalls 
reformiert gemeint iſt. Und überhaupt hat Watts im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert eine ganze Anzahl Schüler gehabt, die in ſeinen Fußtapfen 
wandelten. Das gilt aber nicht von dem Manne, der Watts als Dichter 
überragt und der nun einen neuen Schritt in der Geſchichte des eng⸗ 
liſchen Kirchenliedes bezeichnet, Charles Wesley, der Bruder 
John Wesleys, des Gründers des Methodismus, und der lebensläng⸗ 
liche Mitarbeiter ſeines Bruders in der freien Evangeliſation, die ſich 
an John Wesleys Namen knüpft. An die vierzig Jahre iſt Charles 
Wesley auf unſerm Gebiete tätig geweſen, von 1739 bis 1780, und hat 
faſt unmäßig viel gedichtet. Die Zahl ſeiner Lieder beläuft ſich auf 
etwa 6500, und ungefähr 500 davon wurden lange Zeit kirchlich ge⸗ 
braucht und ſtehen zu einem großen Teile noch im Gebrauch. Wesley 
unterſcheidet ſich von Watts einmal durch größere Mannigfaltigkeit der 
Form. Watts beobachtete die alten jambiſchen Formen, und ſeine 
Lieder konnten darum nur nach ein paar althergebrachten Melodien 
geſungen werden. Wesley dichtete auch in trochäiſchen Metren; die 
Folge davon war, daß Volksmelodien den Liedern angepaßt oder neue 
Melodien gefunden wurden. Sodann iſt Wesley viel friſcher und 
poetiſcher in ſeinen Liedern. Watts iſt mehr Lehrer, Wesley mehr 
Dichter. Und vor allem — und das war verhängnisvoll für das eng⸗ 
liſche Kirchenlied — Wesley iſt in ſeinen Liedern durch und durch ſub⸗ 
jektiv. Der objektive Charakter, der das lutheriſche Kirchenlied zu dem 
großen, ſtarken Gemeindelied macht, das es wirklich iſt, fehlt Wesleys 
Liedern faſt gänzlich. Seine Auffaſſung des Kirchenliedes iſt die, daß 
es Ausdruck der eigenen, perſönlichen, ſubjektiven Empfindung und Er⸗ 

| fahrung ijt. Die Lieder dieſes Methodiſten find, um es mit einem Worte 
zu ſagen, eben ganz genau methodiſtiſch: jeder Chriſt müſſe weſentlich 
dieſelben Erfahrungen gehabt haben, wenn er wirklich bekehrt ſei, müſſe 
auch Zeit und Stunde ſeiner Bekehrung angeben können. Wir können 
es vom geſchichtlichen Standpunkt aus wohl verſtehen, daß Wesleys 


Lieder freudig begrüßt und gern geſungen wurden, auch außerhalb der be 4 
methodiſtiſchen Kreiſe. Sie haben die Ausbreitung des Methodismus 


faſt ebenfo gefördert wie Charles Wesleys eigene und ſeines Bruders 1 


John Wesleys Predigten. Aber ganz gewiß Hegh darin eine Schwäche Be 
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des engliſchen Kirchenliedes, die nur zum Teil überwunden worden iſt. 
Trotzdem kann geſagt werden, daß wir von Charles Wesley eine Anzahl 
Lieder auch in unſerm Hymn-Book haben, die zu den guten engliſchen 
Liedern gehören, z. B. Nr. 154: “Hark! the Herald Angels Sing”; 
Nr. 221: “Christ the Lord is Ris'n To-day”, auch das etwas ſehr fub- 
jektive und ſeine Entſtehungsgeſchichte nicht verleugnende, aber doch auch 
ganz herrlich die göttliche Gnade und Chriſti Verdienſt preifende Jesus, 
Lover of My Soul”, Nr. 107.2) übrigens hat John Wesley, der durch 
Luthers gewaltige Vorrede zum Römerbrief bekehrt worden iſt, auch 
Verdienſte um das engliſche Kirchenlied, einmal dadurch, daß er eine 
Anzahl lutheriſcher Kernlieder trefflich ins Engliſche überſetzt hat, 
3. B. Paul Gerhardts „Befiehl du deine Wege“, ſodann dadurch, daß 
er das erſte Methodist Hymnal im Jahre 1780 herausgegeben hat, die 
Grundlage aller methodiſtiſchen hymn-books, und endlich auch dadurch, 
daß er ſeines Bruders Charles fruchtbare und deshalb im Werte 
ſinkende dichteriſche Tätigkeit kritiſiert hat.) 

Aber nun war durch Watts’ und Wesleys Arbeiten der freien eng⸗ 
liſchen Liederdichtung eine Bahn geſchaffen. Schon 1745 geſtattete ſelbſt 
die ſtrenge ſchottiſche Kirche, daß auch andere Lieder als Pſalmen ge⸗ 
ſungen wurden, und brachte einzelne ſolche hymns in einem Anhang zu 
ihrem Scottish Psalter. Und bald mehrten ſich die Lieder in den ver⸗ 
ſchiedenſten kirchlichen Kreiſen, verhältnismäßig am wenigſten in der 
Hauptkirche, der Church of England. John Newton und William 
Cowper gaben in der Epiſkopalkirche die ſogenannten Olney Hymns 
heraus; beide waren im allgemeinen gute Dichter. Wir ſingen noch 


2) A beautiful story is told concerning the origin of this hymn. 
Mr. Wesley was standing before the open window of his room one morning. 
He was looking out over the beautiful landscape in front of his home. 
As he looked, he saw a little song-bird, which was being chased by a cruel 
hawk. The poor bird was badly frightened and, seeing the open window, 
flew through it and directly into Mr. Wesley’s arms. With fluttering heart 
and quivering wing it nestled close to the singer and escaped a cruel death 
in the talons of the hawk. According to the story, Mr. Wesley himself was 
just then having some personal trials and was feeling the need of a refuge 
just as the little bird which had flown into his bosom for protection. Out— 
of this incident and his personal experience he took up his pen and pro- . 
duced the masterpiece of his many hymns. (W. L. Hunton, Favorite Hymns, 
S. 232 f. 
3) John Weste Journal: Under the date of May 14, 1738, I went 
very reluctantly to a society in Aldergate St. (London), where one was 
reading Luther’s Preface to the Epistle of Paul to the Romans. About 
a quarter before 9 o’clock, while he was describing the change which God 
works in the heart by faith in Christ, I felt my heart strangely warmed; 
1 felt that I did trust in Christ, Christ alone, for salvation, and an assur- _ 
ance was given me that He had taken away my sins, even mine, and 


Saved me from the law of sin and death.” 
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heute Newtons Glorious Things of Thee are Spoken“ (Nr. 464), nur 
meiſtens nicht nach einer ordentlichen Melodie; ebenſo Cowpers There 
Is a Fountain Filled with Blood” (Nr. 200) und Nr. 524: “God 
Moves in a Mysterious Way, His Wonders to Perform.“ Damals, in 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, ſang auch die Bap⸗ 
tiſtin Anne Steele ihre Lieder, die erſte bedeutendere Liederdichterin 
unter den vielen Frauen, die in der Geſchichte des engliſchen Kirchen⸗ 
liedes hervortreten. Auguſtus Toplady dichtete ſein unvergängliches 
“Rock of Ages, Cleft for Me”, Nr. 325, vielleicht das bekannteſte eng⸗ 
liſche Kirchenlied, wiederum die chriſtlichen Zentralwahrheiten zum 
Ausdruck bringend, Williams ſein ſchwungvolles Heiligungslied, 
tr. 340: “Guide Me, O Thou Great Jehovah”, und Perronnet fein 
Lied der Anbetung und Huldigung des Heilandes, Nr. 983: “All Hail 
the Power of Jesus’ Name.” 

So kommen wir zur dritten und letzten Periode der Geſchichte des 
engliſchen Kirchenliedes, die etwa mit dem Jahre 1800 beginnt und bis 
in die Gegenwart reicht. War das Merkmal der zweiten Periode dies, 
daß man anfing, ſich von dem ausſchließlichen Gebrauch der metriſchen 
Pſalmen loszulöſen und freie Lieder zu dichten, ſo iſt das Kennzeichen 
dieſer dritten Periode dies, daß in allen Zweigen des engliſchredenden 
Proteſtantismus das geiſtliche Lied gepflegt wurde. Haben in der = 
zweiten Periode zwei Männer, Watts und Wesley, eigentlich das Feld 
beherrſcht und die große Mehrzahl der damals geſungenen Lieder her— 
vorgebracht, jo tritt vom Jahre 1800 an eine große Anzahl Lieder- 
dichter auf, und eine Liederſammlung folgt auf die andere. Herrſchte 
vorher Armut, ſo entſteht jetzt faſt ein verhängnisvoller Reichtum. Zu⸗ 
gleich iſt einerſeits ein bedeutender Fortſchritt in dieſer Periode der 
Liederdichtung wahrzunehmen, namentlich im erſten Drittel des Jahr⸗ 
hunderts, andererſeits freilich auch ein bedauerlicher Rückſchritt. Ver⸗ 
ſchiedene Punkte der Entwicklung ſind dabei beſonders ins Auge zu 
faſſen. Erſtens: Mit dem neunzehnten Jahrhundert tritt die Church 
of England, die Epiſkopalkirche, in den Vordergrund und übernimmt 
gewiſſermaßen die Führung. Das war ein Fortſchritt; denn die Epiſko⸗ 
palkirche, obwohl reformiert, iſt doch eine ſogenannte liturgiſche Kirche. 
Und die Führer waren zum Teil hervorragende Männer. Das zeigt ſich 
auch bald in dem Charakter der Lieder. Die Lieder werden jetzt voll⸗ 
endeter in der Form, ſonorer im Ton, würdiger im Inhalt, auch objek⸗ 
tiver im Ausdruck. Obenan ſtehen die beiden Epiſkopalen Reginald 
Heber und John Keble. Heber hat nur wenige Lieder gedichtet, aber 
einige von dieſen gehören zu den vollendetſten und allerbeſten, z. B. 
Nr. 263: “Holy, Holy, Holy, Lord God Almighty”, eins der maje⸗ 
ſtätiſchſten Lieder zum Lobe der heiligen Dreieinigkeit; ebenſo das | 
ſchöne Epiphaniaslied, Nr. 181: “Brightest and Best of the Sons of 

the Morning.” Keble verläßt ſchon wieder etwas die ſtrikte Kirchen⸗ 
liederform, aber fein Abendlied, Nr. 42: “Sun of My Soul, Thou 
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Savior Dear“, iſt eins der bekannteſten, wenn nicht das bekannteſte 
und beliebteſte engliſche Abendlied, und ſeine Liederſammlung The 
Christian Year ijt eine der populärſten poetiſchen Sammlungen ges 
worden in irgendeiner Sprache. Keble war zugleich eine kirchengeſchicht— 
liche Perſönlichkeit. Mit Puſey und Newman war er einer der Führer 
des ſogenannten “Oxford Movement”, der hochkirchlichen, mit Rom lieb⸗ 
äugelnden Richtung in der engliſchen Staatskirche, der Ritualistie oder 
High Church party; doch trat er nicht wirklich zur römiſchen Kirche 
über wie ſein Freund und Geſinnungsgenoſſe, der ſpätere Kardinal 
John Henry Newman, der auch ein Liederdichter war und deſſen “Lead, 
Kindly Light“ viel gerühmt und geſungen wird. Aber in dieſem Liede, 
das nicht einmal den Namen IEſu nennt, kommt deutlich die unſichere, 
ungewiſſe, vage theologiſche Stellung des Mannes zum Ausdruck, die 
ihn ſchließlich in die Arme der römiſchen Kirche trieb und ihn dort ſo 
abergläubiſch werden ließ, daß er ſich fürchtete, in einem dunklen Zim⸗ 
mer zu fein. Auch die andere Richtung in der Epiſkopalkirche, die Evan- 
gelical oder Low Church party, war auf dem Gebiete des Kirchenliedes 
tätig, und ſo kam es, daß der ganze Ton und Charakter des engliſchen 
Liedes bedeutend erweitert und gehoben wurde, und zwar ebenſowohl 
in poetiſcher wie in kirchlicher Hinſicht. Da ſingt Robert Grant das 
Lied Nr. 213: “Savior, When in Dust to Thee”, eigentlich eine freie 
Bearbeitung der altkirchlichen Litanei; der reichbegabte Henry Francis 
Lyte dichtet fein inniges und formbollendetes “Abide with Me, Fast 
Falls the Eventide”, Nr. 40; etwas ſpäter W. C. Dix fein Epiphanias⸗ 
lied, Nr. 183: “As with Gladness Men of Old” und S. J. Stone fein 
Lied von der Kirche, Nr. 466: “The Church’s One Foundation.” Und 
bald, im Jahre 1861, erſchien auch das weitaus bekannteſte aller angli⸗ 
kaniſchen, epiſkopalen Geſangbücher: Hymns Ancient and Modern, für 
das hauptſächlich H. W. Baker tätig war und das in allen Teilen der 
Welt Eingang fand. 

Zweitens: Dadurch, daß die anglikaniſche Kirche gewiſſermaßen die 
Führerſchaft im Kirchenlied übernahm, entſtand ein neuer wichtiger 
Faktor für dasſelbe. Die Epiſkopalkirche glaubt ſich durch den ſoge⸗ 
nannten hiſtoriſchen Epiſkopat mit der altchriſtlichen Kirche beſonders 


verbunden, hat auch infolge der Betonung ihres Kirchenbegriffs ein bee 


ſonderes Intereſſe für die altkirchlichen Einrichtungen und Gebräuche, 
auch für den Liederſchatz der alten Kirche, überhaupt für die Lieder 
anderer Zeiten und anderer Sprachen. Die Folge davon waren die 
vielen überſetzungen von Liedern aus andern Sprachen. Nament⸗ 
lich infolge des Oxford Movement richtete fic) die Aufmerkſamkeit auf 
die Geſänge der altlateiniſchen und der altgriechiſchen Kirche. Dadurch 
erhielt der engliſche Liederſchatz eine ganze bedeutende und in vieler 
Hinſicht auch eine gute Bereicherung. Und unter den zahlreichen über⸗ 
ſetzern ragt ganz beſonders hervor ſeit 1835 John Maſon Neale, der 
nicht nur unermüdlich die alten Quellen durchforſchte, ſondern ich 
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ſchöne Lieder der alten und mittelalterlichen Kirche in ausgezeichneter 
Weiſe im engliſchen Idiom wiederzugeben wußte. Ihm verdanken wir 
3. B. Nr. 550: Jerusalem the Golden”; das ijt das altlateiniſche Urbs 
Zion Aurea. Und neben Neale traten andere, auch zwei Katholiken, 
Caswell und Faber. Von Caswell haben wir Nr. 98: “Jesus, the Very 
Thought of Thee”; das iſt das alte, ſchöne Jesu, Dulcis Memoria des 
Bernhard von Clairvaux, das auch der Lutheraner Martin Moller fo 
gut wiedergegeben hat: „O IEſu ſüß, wer dein gedenkt.“ Denjelben 
Urſprung hat Nr. 90: „O Jesus, King Most Wonderful.” Und in dieſe 
Klaſſe gehört auch das erſchütternde Day of Wrath, That Day of 
Mourning”, Nr. 555, das Dies Irae, Dies Illa des Thomas von Celano, 
und die Perle der volkstümlichen Weihnachtslieder: “Come Hither, Ye 
Faithful“, das lateiniſche Adeste, Fideles. Und wie man die lateini⸗ 
ſchen Lieder ſtudierte und ins Engliſche überſetzte, ſo auch bald beſonders 
eifrig die deutſchen Kirchenlieder, die naturgemäß doch der eng- 
liſchen Kirche viel näher lagen. Auch da waren viele tätig: Miß Cox, 
Miß Borthwick und andere; aber die Palme gebührt der Epiſkopaliſtin 
Catherine Winkworth, die in ihrer Lyra Germanic und in ihrem 
Chorale Book for England den Reichtum und die Herrlichkeit des luthe⸗ 
riſchen Kirchenliedes der engliſchen Kirche erſchloß. Lieder wie “Lift 
Up Your Heads, Ye Mighty Gates“, Nr. 138, Now Thank We All 
Our God”, Nr. 64, und andere mehr leſen ſich faſt wie Originale. Man 
kann ſagen: Für jede Zeit des Kirchenjahres, für jede Lage im Chriſten⸗ 
leben gibt es wenigſtens ein echt lutheriſches Lied in guter, oft muſter⸗ 
gültiger überſetzung. So iſt wirklich die Epiſkopalkirche im neunzehnten 
Jahrhundert von großer Bedeutung für das engliſche Kirchenlied ge— 
weſen. Andere hervorragende Dichter waren eigentlich nur der Herrn⸗ 
huter James Montgomery mit ſeinem bekannten Weihnachtslied, 
Nr. 187: “Angels from the Realms of Glory”, der Presbyterianer 
H. C. Bonar mit feinem „J Heard the Voice of Jesus Say”, die Inde⸗ 
pendenten Kelly und Couder, der Dissenter Reed mit feinem Pfingſt⸗ 
lied, Nr. 259: “Holy Ghost, with Light Divine”, der Unitarier Bow⸗ 
ring mit ſeinem In the Cross of Christ I Glory”, Nr. 95, und unter 
den zahlreichen weiblichen Dichtern Mrs. Mackay mit ihrem ſchönen Be⸗ 
grabnislied “Asleep in Jesus, Blessed Sleep”, Nr. 540, und namentlich 
Charlotte Elliott mit ihrem Rechtfertigungslied Just as I Am, without 
One Plea”, Nr. 318, das ebenfalls bleiben wird, ſolange engliſch ge⸗ 
ſungen wird. 

Drittens. Leider iſt jedoch im neunzehnten Jahrhundert auch ein 
Rückſchritt wahrnehmbar in der Entwicklung des engliſchen Kirchen⸗ 
liedes. Man fing an, Lieder für beſondere Leute und für beſondere 
Zwecke zu dichten, und ſo entſtanden die missionary und Sunday-school 
hymns. Das hing eben zuſammen mit der Miſſionsbewegung und der 
Sonntagsſchulbewegung des neunzehnten Jahrhunderts, die ja zum 
großen Teil in England, wo bald die großen Miſſionsgeſellſchaften ins 
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Leben gerufen wurden, ihren Ausgangspunkt hatten. Dadurch verlor 
das engliſche Kirchenlied ein gutes Teil ſeiner richtigeren Geſtaltung. 
Die Lieder, die eben nicht eigentlich für die Gemeinde, ſondern für ge- 
wiſſe Kreiſe in der Gemeinde gedichtet wurden, werden wieder ſubjek— 
tiver, ſentimentaler, reformierter. Zu dieſer Gattung gehören Thomas 
Kelley, J. Montgomery mit Nr. 132: “Hail to the Lord's Anointed”, 
und als einer der fruchtbarſten James Edmeston mit ſeinem vielge⸗ 
ſungenen, aber durchaus nicht vorbildlichen “Savior, Breathe an Even- 
ing Blessing”, Nr. 37; ferner Baring⸗Gould mit dem bei allen mög⸗ 
lichen Gelegenheiten gebrauchten “Onward, Christian Soldiers“. Und 
ſelbſt R. Heber lenkt in dieſe Richtung ein mit dem Miſſionslied From 
Greenland’s Icy Mountains“, Nr. 474, fo daß vor einigen Jahren auf 
der großen dreijährigen Verſammlung der Epiſkopalkirche unſers Lan⸗ 
des dies Lied beinahe aus dem epiſkopalen Geſangbuch beſeitigt wor⸗ 
den wäre. 

Werfen wir ſchließlich noch einen Blick auf das engliſche Kirchen⸗ 
lied in Amerika. Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die engliſchredenden 
Kirchen Amerikas zunächſt in die Fußtapfen der engländiſchen und 
ſchottländiſchen Kirche traten. Man ſang zuerſt Pſalmen, ſpäter die 
Lieder Watts' und Wesleys. Aber auch in Amerika zeigte ſich im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert eine ſelbſtändigere Bewegung. Timothy Dwight 
ſang das bekannte Lied von der Kirche, Nr. 468: “I Love Thy Zion, 
Lord”, Ray Palmer das gute, vielgeſungene Lied, Nr. 351: “My Faith 
Looks Up to Thee“. Von dem Amerikaner Alexander haben wir wohl 
die beſte übertragung des unvergänglichen Paſſionsliedes „O Haupt voll 
Blut und Wunden“: “O Sacred Head, Now Wounded” (in unſerm 
Hymn-Book findet ſich eine etwas andere überſetzung, Nr. 201: 
„O Bleeding Head and Wounded’). S. D. Phelps dichtete das eben⸗ 
falls vielgeſungene “Savior, Thy Dying Love”, Nr. 353, das freilich 
ſtark an das Zinzendorfſche Wort: „Das tat ich für dich, was tuſt du 
für mich?“ erinnert. Und ſo ließen ſich noch mehr Beiträge amerikani⸗ 
ſcher Dichter nennen. 

Aber leider fand auch in Amerika noch im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert ein Rückſchritt ſtatt, der nicht unerwähnt bleiben darf. Nament⸗ 
lich durch die evangeliſtiſche Tätigkeit Moodys kamen die ſogenannten 
Gospel-hymns oder revival hymns auf. Man kann wohl ſagen, daß 
für den äußeren Erfolg dieſes revival-Weſens der Sänger Sankey ge⸗ 
radeſoviel getan hat wie der Prediger Moody. Und dieſe Bewegung 
war verhängnisvoll. Es wurden Lieder gedichtet und geſungen, die 
leicht ins Gehör und ins Gedächtnis fielen, die mehr an Gaffenlieder 
erinnerten und der Kirche wirklich großen Schaden zufügten. Sie haben 
in manchen Kreiſen Kirche und Chriſtentum dem Spott und der Ver⸗ 
achtung preisgegeben. Jeder kennt ſie ja, die oft geradezu läppiſchen 
Lieder, oder kann ſie leicht in einer der auch jetzt noch gebräuchlichen 


Sammlungen, die ſich nur zu oft auch in unſern Chriſtenhäuſern finden, 
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nachſchlagen: “Beautiful Isle of Somewhere“, Let a Little Sunshine 
in” uſw. Sie enthalten, wie man ganz richtig geſagt hat, meiſtens ſehr 
wenig Gospel und noch weniger Muſik. Ganz richtig ſagt von dieſen 
Gospel hymns Prof. W. L. Pratt vom Hartford T heological Seminary: 
“The mass of them, being produced in a more or less commercial way 
and with merely jingling dexterity, are commonplace, sometimes 
vulgar.” 

Doch darf in dieſer kurzen geſchichtlichen überficht nicht vergeſſen 
werden, daß auch die lutheriſche Kirche Amerikas etwas eingegriffen hat 
in dieſe Sache. Der von dem ſogenannten „Patriarchen der lutheriſchen 
Kirche Amerikas“ abſtammende W. A. Mühlenberg hat das ſchöne 
Sterbelied Nr. 535 gedichtet: “I Would Not Live Away”; J. A. Seiß 
hat dem Liede Newmans “Lead, Kindly Light”, das IEſu Namen nicht 
nennt, einen vierten Vers hinzugefügt und es dadurch einigermaßen 
a en gebeſſert und korrigiert“: 

Till then, along the path Thyself hast trod, 
Jesus, lead on; 

Be Thou my Strength, my Help, O Son of God, 
Till heav'n is won, 

Till with Thy folded flock my soul shall rest 

In that calm peace where all Thy saints are blest. 


H. E. Jacobs hat dem empfindlichen Mangel an Gnadenmittel⸗ 
liedern, der der reformierten Kirche eigentümlich und bei ihr ſehr er⸗ 
klärlich iſt, etwas abgeholfen durch ſein gutes “Nearer, My God, to 
Thee! Thro' Word and Sacrament, Thou Com'st to Me“, Nr. 324. 
(Auch das fo außerordentlich weitverbreitete Nearer, My God, to 
Thee” der Unitarierin Sarah Adams ijt von H. D. Ganſe umgedichtet 
und gebeſſert worden und ſollte allein in dieſer Faſſung unter uns ge⸗ 
lernt und geſungen werden, Nr. 520.) M. Loy hat engliſch⸗lutheriſche 
Lieder gedichtet. Unſer vor kurzem ſelig heimgegangener Auguſt Crull 
hat ſich durch gute überſetzungen ſehr verdient gemacht. Und es ſind 
Anzeichen vorhanden, daß gerade in der Gegenwart die lutheriſche Kirche 
Amerikas anfängt zu erkennen, was ihr in Hinſicht auf das engliſche 
Kirchenlied fehlt, und auf Abhilfe bedacht iſt. i 

Kehren wir nach dieſer durch die Kürze der Zeit beſchränkten ge⸗ 
ſchichtlichen überſicht zum Ausgangspunkt zurück. Es iſt eine für die 
Zukunft unſerer Kirche wichtige und zugleich eine ſchöne, hohe Aufgabe, a 
daß wir Paftoren und Lehrer (und die Lehrer auch in ihrem Beruf als 
Organiſten) zuſammenarbeiten und das lutheriſche Gemeinde- und Bez 
kenntnislied recht pflegen. Unſer Direktor Kohn hat vor kurzem einma 
irgendwo in unſerm „Schulblatt“ davor gewarnt, daß wir Paſtoren und 4 
Lehrer uns doch nicht aus der lutheriſchen Kirche hinau sleſen. 9 
Dieſe Warnung iſt nicht überflüſſig. Aber wir wollen auch zuſehen, daß a 
wir uns nicht aus der lutheriſchen Kirche hinausſingen. Auch Be 
bie Warnung iſt e nicht unnötig. Wenn lutherische ba 
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feſſoren in ihr Amt eingeführt werden, dann iſt es ganz gewiß am 
Platze, daß lutheriſche Lieder geſungen werden; aber es iſt zweimal 
vorgekommen, daß die dafür ausgewählten engliſchen Lieder reformier⸗ 
ten Urſprungs waren. Wenn je, dann muß am Reformationsfeſt der 
lutheriſche Choral ſeine Stelle finden; aber wir haben zweimal bez 
obachtet, daß dabei neben „Ein' feſte Burg ijt unſer Gott“ auch „On- 
ward, Christian Soldiers” und “Stand Up, Stand Up for Jesus” er⸗ 
ſchallten, reformierte Lieder, die nicht einmal, und zwar mit vollem 
Recht, in unſerm Geſangbuch ſich finden. Und mit dem Texte verbinde 
ſich eine gute, kirchliche Melodie (leider können wir jetzt nicht näher auf 
dieſen Punkt eingehen), jo daß auch nach dieſer Seite hin unſere eng⸗ 
liſchen Gottesdienſte ſchön und würdig geſtaltet ſeien und von allen das 
Pſalmwort gelte: „Es ſtehet herrlich und prächtig vor ihm dem HErrn] 
und gehet gewaltiglich und löblich zu in feinem Heiligtum“, Pf. 96, 6. 
L. F. 
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Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., hat erſcheinen laſſen: 
Tiny Tots’ Bible Pictures. 12 cards; 10 cts. — Concordia Primary Leaflets. 
Published every eight weeks; 30 cts. — Junior Department. Published 
quarterly; 30 cts. — Intermediate Department. Published quarterly; 30 cts. 
— Senior Department. Published quarterly; 30 cts. — Catechism Depart- 
ment. Published quarterly; 30 cts.— Graded Memory Course, Primary, 
Junior, and Intermediate Departments; each 5 cts. — Junior Bible Student. 
Published quarterly; 50 cts. — Concordia Teachers’ Quarterly; 75 cts. — 
Dieſe Literatur hat ſich bewährt als für unſere Zwecke vorzüglich geeignet. Welch 
ein Segen geht auch von unſern Sonntagsſchulen aus, wenn das hier Gebotene 
auch nur ganz notdürftig bewältigt wird! Unſer Verlag bemerkt: We are 
pleased to state that our Sunday-school series, as far as its distribution 
is concerned, is scoring a satisfactory success. ... Now that our Missouri 
congregations have by their own vote established a Sunday-school Board, 
it is desirable — we are almost tempted to say necessary — that they sup- 
port that Board in its work, not only by friendly criticism and advice, 
but also by using what this Board provides.” 


Verhandlungen der Ev.⸗Luth. Synodalkonferenz 1922. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 56 Seiten. 40 Cts. = 

In feiner auf Phil. 1, 3.5 gegründeten Eröffnungspredigt nimmt Präſes 

Gauſewitz Bezug auf das fünfzigjährige Jubiläum der Synodalkonferenz. In 


von Gott gegeben oder ihm gefällig ift.... Wie ſteht es nun mit unſerer Syno⸗ 
dalkonferenz? Liebe Brüder, wir wiſſen aus Gottes heiligem Wort, daß ſie eine 
von Gott gegebene Gemeinſchaft iſt, an der darum Gott Wohlgefallen hat, und 
über die wir uns als Gotteskinder nur freuen dürfen. Denn ſie iſt gegründet 
und ſteht vom erſten Tage an bisher in der von Gott ſelbſt gegebenen Einigkeit 
des Glaubens.“ Wahrer Glaube iſt „nichts anderes als Vertrauen auf Gottes 


der Fall iſt, da iſt Einigkeit des Glaubens. Wo man hingegen das Wort ver⸗ 
wirft oder beiſeiteſetzt oder durch Menſchenweisheit erſetzt, da iſt Unglaube, Miß⸗ 
glaube und Aberglaube; da iſt denn auch die Einigkeit, die der Heilige Geiſt durchs 
Wort ſchafft, verloren. Iſt darum eine Gemeinſchaft ſolcher, die ſich Chriſten 
nennen, nicht in allen Stücken im einfachen Feſthalten an Gottes Wort begründet, 
ſo beruht ſie auch nicht auf der von Gott gegebenen Einigkeit und kann Gott nicht 
gefallen. Da gilt darum auch trotz allem Widerſprechen von ſeiten menſchlicher 
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derſelben heißt es: „Wir wiſſen aus Gottes Wort, daß nicht jede Gemeinſchaft 


heiliges Wort; er verläßt ſich auf das Wort, hängt an dem Wort. Und wo das 
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Klugheit und trotz vermeintlichem Vorteil, den man von ſolcher Gemeinſchaft für 
die Kirche erhofft, die Ermahnung des Apoſtels: ‚Weichet von denfelbigen!‘ Die 
Kirche ſteht auf dem Wort. Verläßt ſie in irgendeiner Weiſe dieſen feſten Grund, 
ſo kann ſie nicht anders als Schaden leiden“. „Die Synodalkonferenz ſteht da als 
ein Gotteswerk in dieſer Zeit des Unglaubens und der Verwerfung des göttlichen 
Wortes. Gott hat uns in ſeiner wunderbaren Gnade und Freundlichkeit vom 
erſten Tage an bisher ſo geführt und erhalten, daß dieſe größte Vereinigung luthe⸗ 
riſcher Synoden in Amerika immer noch in Glaubenseinigkeit ſteht — als eine von 
Gott gegebene Gemeinſchaft.“ „Wir ſind eine Bekenntnisgemeinſchaft. Das heißt, 
daß wir alle dieſelbe Gotteswahrheit als unſern Glauben bekennen und nicht der 
eine ſo, der andere anders redet, ſondern daß wir allzumal einerlei Rede führen, 
1 Kor. 1, 10; Joh. 8, 31. Das heißt ferner, daß wir zuſammenhalten und uns zu⸗ 
einander als in der Einigkeit des Glaubens ſtehend bekennen, wie Paulus von 
Timotheus fordert: ‚Schäme dich nicht des Zeugniſſes unſers HErrn noch mei⸗ 
ner, der ich ſein Gebundener bin!‘ 2 Tim. 1, 8. So iſt das Beſtehen der Syno⸗ 
dalkonferenz ſelbſt ein Ausdruck und ein öffentliches Bekenntnis unſerer Gemein⸗ 
ſchaft in der Wahrheit Gottes gegen allen Irrtum. Wir bekennen miteinander 
und bekennen uns zueinander und weiſen gemeinſam ab, was nicht mit Gottes 
Wort ſtimmt. Dieſe von Gott gegebene Glaubens- und Bekenntnisgemeinſchaft 
der letzten fünfzig Jahre iſt uns eine Quelle reichen Segens geworden. Das Zu⸗ 
ſammenhalten in der Wahrheit Gottes hat uns innerlich und äußerlich geſtärkt 
und uns Kraft gegeben. Allen Widerſprechern zum Trotz, und obſchon wir oft 
für Dinge eintreten mußten, die dem Zeitgeiſt und der ſogenannten „öffentlichen 
Meinung‘ nicht genehm find, ift unſere Synodalkonferenz eine große, genuin luthe⸗ 
riſche amerikaniſche Kirche, ja, der gliederreichſte allgemeine lutheriſche Kirchenkörper 
unſers Landes geworden.“ Das Referat von Prof. J. P. Meyer behandelt die 
vierte und fünfte Theſe des überaus zeitgemäßen Themas: „Der Kampf um unſer 
Schulweſen.“ Die Sätze lauten: „Den Kampf um unſere Schule werden wir nur 
dann richtig führen, wenn wir uns deſſen lebendig bewußt bleiben, daß der Heiland 
uns zu ſeinen Zeugen berufen hat.“ „Weil unſer Schulweſen Sache des Reiches 
Gottes iſt, wird Gott uns mächtig beiſtehen und den Kampf zum Siege führen.“ 
Seite 25 bis 44 bringt den erfreulichen Bericht Miſſionsdirektors Drewes' über die 
Negermiſſion und die in dieſer Sache gefaßten Beſchlüſſe. Gott ſegne die Synodal⸗ 
konferenz und ihre ſelige Arbeit an den Negern! F. B. 


Special Problems of the Christian Day-School. By Paul T. Buszin, 
C. H. Seltz, Th. Kuehnert, A. A. Grossmann, and Paul E. Kretzmann. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 136 pages, 5½ x8%,. $1.00. 

» Über die Notwendigkeit und den Segen der Gemeindeſchule ift in unferer 

Synode in den letzten Jahren wohl mehr geredet und geſchrieben worden als in 

gleichem Zeitraum je zuvor. Die Schulfrage war bei uns von allen Fragen die 

alleraktuellſte. Und die Frucht iſt auch nicht ausgeblieben. Viele neue Schulen 
ſind gegründet und viele ſchon beſtehende vergrößert und gehoben worden. Aber 
immer noch bleibt viel, ſehr viel zu tun übrig. Befindet ſich doch mehr als die 

Hälfte der Schüler unſerer Synode nicht in den Gemeindeſchulen! Der Eifer für 

die Schulen darf darum noch lange nicht nachlaſſen, ja, überhaupt nicht eher, als 

bis überall, in allen Teilen unſers Landes, neben jeder lutheriſchen Kirche auch 
eine lutheriſche Gemeindeſchule ſteht und dieſe alle die der Zeit entſprechende Höhen⸗ 
lage der Zweckmäßigkeit und Leiſtungsfähigkeit erklommen haben. Dies ſind wir 
ſchuldig nicht bloß unſern Kindern, ſondern auch der Kirche, unſerm Lande und 
der ganzen Welt. Unſere Schulen zu heben — dieſem Intereſſe dient auch das 
vorliegende Buch. Es bietet vortreffliches Material zu Vorträgen und wird in 
den Händen unſerer Paſtoren, Lehrer und Gemeindeglieder großen Segen ſtiften. 

Das von 5 Buszin behandelte Thema lautet: “The Status of the Christian 

Day-school.” P. Seltz behandelt “The Christian Day-school Plant and Equip- 

ment”; Lehrer Großmann: “Present-day Tendencies and Their Influence on 

Our Schools“; Lehrer Kühnert: “Our Schools in Their Relation to Other 

Educational Agencies”; D. Kretzmann: “The Up-to-date Christian Teacher.” 

Es iſt der achte Band der von D. Kregmann herausgegebenen Concordia Teachers’ 

Library, welcher hier geboten wird. Würdig tritt er ſeinen Vorgängern an die 


Seite. Gott lege ſeinen Segen auch auf dieſes Werk wie auf jede Arbeit für a 


unfere Schulen, die höheren wie die niederen! Denn foll unſerer Kirche, ſoll 
unſerm Lande ein wirklich großer und bleibender Segen wer ö m 
men durch die Schule, die Heiftliche Gemeindeſchulee „ 


. 
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Sketches from the History of the Church. By G. E. Hageman. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 299 Seiten 7144X10%. $3.00. 


Wer die vortrefflichen „Lebensbilder aus der Geſchichte der chriſtlichen Kirche“ 
von D. Krauß kennt, der hat eine Vorſtellung von dem, was hier geboten wird. 
“The substance matter”, ſagt der Verlag, “is the same as that contained in 
the German book.” Eine eigentliche überſetzung ift jedoch dies Buch nicht. Auch 
fehlt es nicht an ſelbſtändigen Ausführungen, zumal im letzten Abſchnitt. Was 
geboten wird, zeigen die überſchriften: The Apostolic Age; The Apostolic 
Fathers; The Persecutions of the Christians; From Constantine to Julian 
the Apostate; Four Teachers of the Church; Islam, the Scourge of Chris- 
tianity; Winifred Boniface, the Apostle of the Germans; Charles the Great; 
Roman Catholic Monasticism; The Crusades; The Popes of the Middle 
Ages; Forerunners of the Reformation; The Reform Councils of the Fif- 
teenth Century; Dr. Martin Luther and the Reformation; The Swiss Refor- 
mation; The English Reformation; The French Reformation; The Counter- 
Reformation; Pietism and Orthodoxy; The Evangelical Lutheran Church 
in the United States. Die Illuſtrationen betreffend bemerkt der Verlag: “There 
are about one half a hundred, in part, quite rare woodcuts, about thirty 
plate engravings, and, in addition, seven double-page engravings and five 
reproductions in color, the latter perfect works of art.” Der ftattlide Band 
eignet fi) vortrefflich als Geſchenk. B. 


His Passion. Short Sermons on the Great Passion of Our Dear Savior. 
By J. H. Hartenberger. $1.75. Zu beziehen von Rev. J. H. Harten- 
berger, Red Bud, III., oder vom Concordia Publishing House. 


Geboten werden hier 28 Paſſionspredigten und eine Oſterpredigt. Die bisher 
erſchienenen Predigten des geehrten Verfaſſers haben allgemeinen Beifall gefunden. 
Mit Recht! Denn ſie zeichnen ſich aus nicht bloß durch Korrektheit der Lehre und 
logiſche Gedankenfolge, ſondern auch durch Klarheit der Sprache und Schlichtheit 
der Darſtellung. Dies gilt auch von den vorliegenden Predigten in engliſcher 
Sprache. Mögen viele Hände nach denſelben greifen! F. B. 


The Proof-Texts of the Catechism with a Practical Commentary. 
Vol. II. By Louis Wessel. 155 Seiten. $1.60 netto. Zu beziehen vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. \ 


Eine vortreffliche Hilfe für alle, die den Katechismus zu lehren haben. Der 
Sinn jeder zitierten Bibelſtelle wird nach Text und Kontext genau fixiert. Be⸗ 
handelt ſind die vier letzten Hauptſtücke. Der bereits vor etlichen Jahren erſchienene 
erſte Band bietet die Bearbeitung der erſten beiden Hauptſtücke. F. B. 


The Little Minister of Elderon Creek, and other stories and poems. 
The Good-Will Series. By J. T. Mueller. G. A. and E. A. Fleischer, 
Publishers, 106 N. La Salle St., Chicago, III. 51.25. Zu beziehen vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. : 

Dieſe feinen Erzählungen unſers geſchätzten Kollegen zeugen von nicht ge⸗ 
ringem literariſchen Geſchick, verbunden mit viel Gemüt und edlem Sinn. Leſen 


wird ſie niemand ohne Genuß und geiſtlichen Gewinn. Mögen ſie ae ee 2 


tung finden! : 


Civil Government. Rom. 13, 1—7. Sermon delivered at St. Luke’s Ev. 
Luth. Church, Chicago, III., by Prof. E. Koehler. Zu beziehen von 
Rev. O. C. A. Boecler, 1501 Melrose St., Chicago, Ill. 5 cts. 


Dieſe vortreffliche Predigt, die auch deutſch zu haben iſt, ſtellt den Unterſchied 


zwiſchen Staat und Kirche klar heraus. Man ſollte ſich darum nicht zufrieden 


ben, daß ſie von unſern Chriſten geleſen wird, ſondern ſie auch andern Mit⸗ 
Karbe Politikern und Staatsbeamten zugehen laſſen. Denn klar ſehen in dieſer 
Sache die meiſten (zuweilen ſelbſt unſere Präſidenten und Gouverneure) immer 
noch nicht. Dieſe Predigt wird den gefährlichen Wahn zerſtören helfen, daß die 


Kirche politiſche und der Staat religiöſe Aufgaben zu löſen habe. Wer immer 


dieſe Predigt lieſt, wird auch zugeben müſſen, daß die lutheriſchen Kirchen und 


Schulen indirekt gerade auch dem Staate vorzügliche Dienſte leiſten und, caeteris 
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paribus, ihm die beſten Bürger liefern: einſichtsvolle Bürger, die die Grenze 
zwiſchen Staat und Kirche ſcharf zu ziehen vermögen und darum in den wichtig⸗ 
ſten Fragen die Freiheit unſers Landes betreffend ein ebenſo klares als richtiges 
Urteil haben; gehorſame Bürger, die den Landesgeſetzen untertan ſind nicht aus 
Gründen der Nützlichkeit und Selbſtſucht, ſondern um des Gewiſſens willen und 
darum auch nie zur Rebellion greifen, um zu ihrem Rechte zu gelangen. A true 
Christian”, heißt es in der Predigt, “obeys for conscience’ sake, because he 
knows his God wants him to do so. In obeying the government, he knows 
he is obeying God. His patriotism, his loyalty, his obedience, is not a mat- 
ter of expedience, it springs not from a selfish motive, but is a matter of 
conscience and springs from his love toward God. This is the type of citi- 
zenship taught in our Lutheran churches and schools. And if we had more 
of this type of citizens in our country, we should have less need of police- 
men and penitentiaries.” F. B. 


Choice Morsels. Gathered by W. G. Polack. Publisher: R. Volkening, 
Holland Bldg., St. Louis, Mo. $1.50. 


Der Subtitel lautet: “Being a collection of anecdotes, illustrations, quo- 
tations, poems, and sayings for the use of the preacher, parochial school 
teacher, Sunday-school worker, Bible class leader, and public speakers gen- 
erally. With blank pages added for memorandums of personal experiences.” 
Auch Laien werden dies Buch gerne und nicht ohne Nutzen leſen. Und da es lauter 
feſſelnde, in ſich abgeſchloſſene, kurze Gedanken ſind, die hier geboten werden, ſo 
genügen ſelbſt etliche Augenblicke, um es lohnend in die Hand zu nehmen. Segens— 
reich würde es auch ſein, wenn man dieſes Buch daheim und in der Office immer 
auf dem Tiſche liegen hätte zum Gebrauch für ſolche kurze Minuten, in denen 
man anderweitig unbeſchäftigt iſt, oder auch für ſolche Kunden oder Beſucher, die 
man nicht gleich bedienen kann. So dürfte das Buch mit dazu beitragen, in das 
vergängliche irdiſche Haſten und Jagen Jenſeitsſtrahlen, Ewigkeitsgedanken, dringen 
zu laſſen. F. B. 


The Church's Claim upon Men. By Arthur Brunn. Published by the 
American Lutheran Publicity Bureau, 22—26 East 17th St., New 
York, N.Y. 


Dieſer Traktat betont die herrliche Aufgabe der Chriſten, das Reich Gottes 
zu bauen und ausbreiten zu helfen. The Church”, heißt es zum Schluß, de- 
mands the best enthusiasm, the best devotion, the best service, the best 
sacrifices of which men are capable. The Church demands the largest 
place in our thoughts and in our devotion and in our life.” FB. 


The Place of Scholarship in Ministerial Training. By Dr. S. G. Hefel- 
lower. Published by Carthage College, Carthage, Ill. 2 


Dieſer auf einer Konferenz zu Chicago gehaltene Vortrag redet mit Recht 
einer immer gründlicheren Ausbildung auf lutheriſchen Seminaren das Wort. 
In der Beantwortung der Frage aber, wie dieſer Fortſchritt zu erzielen ſei, wird 
man nicht immer zuſtimmen. Intereſſieren dürfte die Angabe: “The Faculty 
of Concordia at St. Louis has produced about one-fourth of all books writ- 
ten by American Lutheran professors of theology in the twelve seminaries 
that we have considered. Without them the data at hand would enable us 
to report only eighteen professors as authors of between sixty-five and 
seventy-five books.” Die beiten Bücher jedoch, die ein treulutherifcher Profeſſor 
ſchreibt, ſind ſeine Studenten, von denen vielfach jeder mehr für die Kirche be⸗ 
deutet als gar manches große literariſche opus. B. 
The Lutheran Deaconess. Official organ of the Lutheran Deac 

ciation within the Ev. Luth. 50 08 Conference of ee 


Published quarterly by Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


25 cts. ' 


Dies neue Blatt von acht Seiten, zwei davon deutſch geſchrieben, wird redi⸗ L = 


giert von P. Herzberger. Zweck desſelben ift die Förderung der Diakoniſſenarbeit, 


i * 


ein Werk, das immer größere Dimenſionen annimmt. Gibt es doch gegenwärtig 7 


\ 
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“How the Mon 
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in der Welt, wie dies Blatt mitteilt, gegen 40,000 Diakoniſſen, davon 20,000 in 
Deutſchland. Die erſte Diakoniſſenanſtalt wurde gegründet von P. Fliedner 1836 
zu Kaiſerswerth. In Amerika begann Paſſavant die Arbeit 1849 in Pittsburgh 
unter den Lutheranern. Das Mary Drexel Home in Philadelphia wurde 1888 
eröffnet, das Diakoniſſenhaus in Milwaukee 1891. Lutheriſche Diakoniſſenhäuſer 
gibt es ferner in Baltimore, Omaha, Brooklyn, Minneapolis, Chicago, Buffalo 
und St. Paul. Die beiden Anſtalten innerhalb der Synodalkonferenz befinden ſich 
zu Fort Wayne und Beaver Dam, Wis., mit 15, reſp. 3 Diakoniſſen. Auch von 
den Epiſkopalen, Methodiſten uſw. ſind Diakoniſſenhäuſer errichtet worden. In 
St. Louis beſteht das Diakoniſſenhaus der Evangeliſchen ſeit 1890. Der Haupt⸗ 
artikel, geſchrieben von Miſſionsdirektor Brand, hat das Thema: “The Ideal 
Deaconess in the Foreign Missions Field.” Um den „rechten Diakoniſſengeiſt“ 
zu charakteriſieren, wird das Wort zitiert: „Was will ich tun? Dienen will ich. 
Wem will ich dienen? Dem HErrn in ſeinen Elenden und Armen. Und was iſt 
mein Lohn? Ich diene weder um Lohn noch um Dank, ſondern aus Dank und 
Liebe. Und wenn ich dabei umkomme? „Komme ich um, fo komme ich um‘, ſprach 
die Königin Eſther; und ſollte ich nicht dem zulieb umkommen, der auch für mich 
zumkam', der fein Leben für mich ließ? Und wenn ich dabei alt werde? So wird 
mein Herz grünen wie ein Palmbaum, und der HErr wird mich ſättigen mit 
Gnade und Erbarmen. Ich gehe, ſitze, liege darum ganz mit Frieden, denn der 
HErr ſorgt für mich.“ F. B. 


The Huron Lutheran Messenger. Published monthly. Bad Axe, Mich. 
35 cts. 


Dieſes neue, von P. O. G. Renner herausgegebene Blättchen tritt eifrig ein 
für die Gemeindeſchule. Sein Motto lautet: “To preach the Gospel of Christ 
Crucified to sinners; to instruct the young according to divine precept; 
to cultivate the spirit of true Christian fellowship; to help extend the 
kingdom of Christ everywhere.” Zitiert wird u. a. auch das Lutherwort: 
„Gottes Wort wird erhalten für uns und unſere Nachkommen ſonderlich durch 
Erhaltung guter Schulen und Erziehung der Jugend.“ F. B. 


Lutheran Charities. Published monthly by the Lutheran Charities Asso- 
ciation of St. Louis, Mo. 50 cts. per annum. Order from Rey. P. M. 
Dautenhahn, Bus. Mgr., 3735 Iowa Ave., St. Louis, Mo. 


Was der „Kranken⸗ und Waiſenfreund“ bisher für deutſche Lefer war und 
immer noch iſt, das will dies neue Blatt jetzt auch engliſchen Leſern bieten. Dienen 
will es vornehmlich dem Waiſenhaus in Des Peres und unſerm Hoſpital und 
Altenheim in St. Louis. Gegründet wurde bekanntlich das Waiſenhaus ſowohl 
wie das Hoſpital von P. J. F. Bünger, das Hoſpital 1861, das Waiſenhaus 1867. 
Im letzteren befinden ſich gegenwärtig 106 Kinder. Seit ſeiner Gründung hat es 
1315 Kinder beherbergt. Von dieſen wurden 94 Kinder getauft, 423 konfirmiert, 
und 32 Kinder und 9 alte Leute (anfangs diente das Waiſenhaus zugleich auch 
als Altenheim) beerdigt. Unſer Hoſpital, das gegenwärtig in jeder Beziehung 
up to date iſt, bietet Raum für 100 Kranke. Das 1922 errichtete Nurses Home 
hat Raum für 55 Krankenwärterinnen. P. A. P. Fedderſen iſt der Redakteur des 
neuen Blattes, dem auch wir Gottes reichen Segen wünſchen. F. B. 


God — or Gorilla. By Alfred Watterson McCann. The Devin-Adair Co. 


Was in piles Schrift auf 368 Seiten geboten wird, gibt der Subtitel an: 
ey Theory of Evolution exposes its own methods, refutes 
its own principles, denies its own inferences, disproves its own case.” Der 
Titel God — or Gorilla klingt derb, aber er bringt die Wahrheit zum Ausdruck 
daß der konſequente Evolutioniſt an die Stelle Gottes, der den Menſchen na 
ſeinem Ebenbild geſchaffen, den Affen ſetzen muß. Die Beweisführung gegen den 
Darwinismus iſt überall ebenſo logiſch ſtringent wie literariſch feſſelnd. Inſon⸗ 
derheit die A ae wird en abe ganzen Verlogenheit und Erbärmlichkeit 
ebührend an den Pranger geſtellt. f 
: sat geringen Abbruch tut aber der Verfaffer (ein Katholik) der guten Sache 
dadurch, daß er ſich bemüht, ſeinen Kampf wider den Darwinismus auszubeuten 
gegen den Proteſtantismus. Seite 321 leſen wir: For a time Protestantism 
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seemed to be doomed by the new Darwinism. Catholic faith suffered less, 
for it was based on the writings of the early Fathers and on tradition, 
as well as on the Bible [?], but Protestants held that the Scriptures con- 
stituted their sole rule of faith and their sole guide of conduct. Hence, 
when scientific theories, ‘evidence,’ ‘demonstrations,’ seemed to ‘prove’ that 
the Bible was a mad jumble of errors, the Protestant conception of religion 
received a terrific shock.” 

Als ob die „Väter“ ſich über Waſſer halten könnten, wenn die Schrift unter- 
ginge! Mit der Schrift ſteht und fällt Chriſtentum und Kirche, wenn nicht die 
Papſtkirche, fo doch die chriſtliche Kirche, auch die katholiſche Kirche, ſofern fie noch 
chriſtlich iſt. Tatſache iſt auch, daß gerade die rechte Stellung zur Bibel die luthe⸗ 
riſche Kirche Amerikas gegen den evolutioniſtiſchen Wahn bisher immun erhalten 
hat. Und daß es in den Sektenkirchen unſers Landes ſo viele Evolutioniſten gibt, 
hat ſeinen Hauptgrund darin, daß ſie alle von Haus aus rationaliſtiſch ſind und 
die Bibel dem Urteil der eigenen Vernunft unterſtellen, juſt ſo wie die Römiſchen 
die Heilige Schrift der fremden Vernunft des Papſtes unterordnen. Nicht etwa 
die Evolutionslehre hat die Sekten erſt an der Bibel irregemacht, ſondern weil ſie 
ihre eigene Vernunft über Gottes Wort ſtellen, darum ſind ſie auch ein Opfer der 
evolutioniſtiſchen Narrheit geworden. Dasſelbe gilt von den Irrtümern der römi⸗ 
ſchen Kirche. Sie alle haben ihren Grund darin, daß der Papſt ſich über die Schrift 
erhebt, und ſeine Anhänger ihm darin folgen. Das treibende Intereſſe dabei iſt 

natürlich die Aufrechterhaltung der päpſtlichen Macht. Denn wollte der Papſt 
die Schrift gelten laſſen, ſo müßte er ſich ſelber aufgeben. 

In welchem Maße übrigens auch die Römiſchen dem Evolutionismus Kon⸗ 
zeſſionen machen, darüber läßt ſich MeCann u. a. alſo vernehmen: As regards 
the Catholic Church, every Catholic is as free as the wind to follow scien- 
tific facts wherever they may lead, either into evolution or out of it. Pope 
Leo XIII, in his Encyclical Aeterni Patris, August 4, 1879, clearly defined 
the attitude of the Catholic Church toward evolution: ‘We declare that 
every wise thought and every useful discovery, wherever it may come from, 
should be gladly and gratefully welcomed.’” Ferner: “It may startle the 
average individual to learn that out of the Catholic Church itself came the 
idea of evolution — not during the last century of Darwin, Haeckel, Hux- 
ley, Spencer, ete., but fourteen centuries ago.” Als ſolche Vertreter der Epo- 
lution, natürlich der theiſtiſchen, nennt McCann: Auguſtin, Thomas Aquinas, 
aa ef 10 : 

ngeführt werden von MeCann auch Ausſprachen moderner katholiſcher 
Schriftſteller. Joſeph Hußline ſchreibt in Boobies and Social Be 
(S. 97): “It is an old theory within the Church that the act of ereation 
took place at once, and that what followed was but an evolution accord- 
ing to the laws that God had given.” Sir Bertram Windle fagt in A Century 
of Scientific Thought (©. 8): “The language of Peter Lombard and of 
St. Thomas Aquinas makes it clear that the teaching of St. Augustine is 
quite consonant with any reasonable theory of evolution — nay, it is broad 
and comprehensive enough to provide not only for whatever limited degree 
of evolution is yet fairly established, but even for anything that has even 
a remote probability of being proven in the future.” 

Zitiert wird endlich auch die Catholic Encyclopedia, wie folgt: “In what 
particular manner the plant and animal kingdoms received their existence 
whether all species were created simultaneously or a few only, which were 
destined to give life to others; whether only one fruitful seed was placed : 
in Mother Earth, which under the influence of natural causes developed 4 
into the first plants, and another, infused into the waters, gave birth to | 
> ‚first 14 all are the ee of Genesis leaves to our own investi- 2 
gation and to the revelations of science, if indeed sei is al i # 
a 2 5 and unquestionable decision.” D 

o liefert auch die römiſche Kirche den Beweis dafür, da inzig * 
Bollwerk gegen den Evolutionismus in allen ſeinen ile bir Vibe eine fp am 
allein die Bibel, iſt. Nur wer treu an ihr feſthält, iſt gefeit, wie gegen jede Irr⸗ 
lbs bet tanh schie lig auth ſe dee fallen daß er dic at mer e preis. ZZ 

A 1 ie auch fo tief fallen, daß er 1 mi Be 

Gorilla zu vertauſchen. 3 = wis ge Bi 
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I. Amerika. 


Aus der Synode. Wir weiſen auch in „Lehre und Wehre“ nochmals 
auf die in Deutſchland herrſchende Hungersnot hin. Unſere Paſtoren und 
Gemeinden ſind jetzt durch den Dienſt unſers Hilfskomitees im Beſitz von 
Schriftſtücken, aus denen hervorgeht, daß Millionen Menſchen dem Hunger⸗ 
tod entgegenſehen, wenn nicht bald durchgreifende Hilfe aus andern Län⸗ 
dern kommt. Unſere Gemeinden haben ja ſoeben zwiſchen drei und vier 
Millionen Dollars für unſere Lehranſtalten geſammelt. Aber das hat unſere 
irdiſchen Mittel nicht dermaßen erſchöpft, daß wir nicht auch noch vom 
Hungertode bedrohte Menſchen ſpeiſen könnten. Wir erinnern auch hier 
noch einmal an das Vorbild unſerer Synodalväter, auf das wir ſchon vor 
einigen Wochen in einer Zuſchrift an unſer Board for Relief in Europe 
hinwieſen. „Nicht lange nachdem unſere Väter (1839) in dieſes Land ge⸗ 
kommen waren, kam die Nachricht, daß in Irland eine Hungersnot herrſche. 
Sofort ſammelten ſie, obwohl ſie ſelbſt noch ſehr arm waren, für die darben⸗ 
den Irländer eine Kollekte. Dasſelbe taten ſie, als einige Jahre ſpäter die 
Stadt Hamburg von dem großen Brandunglück betroffen wurde.“ Wir 
haben hierüber das alte Protokollbuch der hieſigen Dreieinigkeitsgemeinde 
ſelbſt nachgeleſen. Um zu einer allgemeinen Beteiligung an der für Deutſch⸗ 
land zu erhebenden Synodalkollekte einzuladen, hat die hieſige Gemeinde 
„Zum Heiligen Kreuz“ an alle ihre Glieder Extrakuverte geſandt. Aus 
andern Gemeinden haben wir nebenbei vernommen, daß die allgemeine 
Synodalkollekte von Herzen willkommen geheißen wird, und zwar gerade 
auch von ſolchen, die ſchon ſeit etlichen Jahren regelmäßig Verwandte und 
Bekannte unterſtützt haben. Sie ſagen, ihnen ſchmecke das Eſſen auf dem 
eigenen Tiſch nicht, wenn ſie nicht willig ſein ſollten, ihr Brot mit denen zu 
teilen, denen der Hungertod ins Angeſicht ſtarrt. Wie ſie reich ſind in allen 
Stücken, im Glauben und im Wort und in der Exkenntnis und in allerlei 
Fleiß, alſo wollen fie ſchaffen, daß fie auch in dieſer Wohltat reich ſeien. — 
Wir haben im letzten Jahr einige Geſuche um Aufnahme in unſer St. Louiſer 
theologiſches Seminar aus dem Ausland erhalten. Wir möchten hier öffent⸗ 
lich ein Doppeltes bekanntgeben: 1. Der Studienkurſus in unſerer St. Louiſer 
Anſtalt ſetzt eine klaſſiſche Vorbildung voraus, alſo die Kenntnis der 
griechiſchen und lateiniſchen Sprache. Außerdem ſetzen wir eine ſolche Be⸗ 
kanntſchaft mit der hebräiſchen Sprache voraus, daß die altteſtamentliche 
Exegeſe auf Grund des Originaltextes ſich vollziehen kann. 2. Wir ſind in 
unſerm theologiſchen Unterricht zweiſprachig. Die Vorleſungen ſind etwa 
zur Hälfte zwiſchen der deutſchen und der engliſchen Sprache geteilt. Daher 
ſind wir nicht imſtande, ſolchen Studierenden, die nur der deutſchen Sprache 
mächtig ſind, den vollen Unterricht in allen theologiſchen Disziplinen zu 
bieten. Die Fakultät iſt zunächſt dahin übereingekommen, alle Applikanten, 
die nur die deutſche Sprache verſtehen, an das theologiſche Seminar in 
Berlin⸗Zehlendorf zu verweiſen, falls nicht beſondere Umſtände vorliegen. 
Berlin⸗Zehlendorf deckt ſich weſentlich mit dem Studienkurſus der St. Louiſer 
Anſtalt. F. P. 

Die Verſammlung der Allgemeinen Schul⸗ und Sonntagsſchulbehörden 
wurde im Januar zu River Foreſt, Ill., abgehalten. In dem Bericht leſen 
wir: “In our opinion the pupils of the day-school do not belong in the 
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Sunday-school, for the following reasons: 1. The Sunday-school is a mis- 
sion institution for such children as, for the time being, cannot be gained 
for the day-school. 2. The pupils of the day-school receive the necessary 
instruction in their school, and from trained teachers at that. 3. It is 
an undermining of the Church to accustom children to attend the Sunday- 
school and then to go home and not to attend church. 4. If all children 
are made to attend the Sunday-school, then Sunday-school and the week- 
day school are placed on an equal footing, and when it has been brought 
about that our people regard both institutions as of equal importance, the 
week-day school will have received a mortal blow. We advise, therefore, 
that the Sunday-school Board represent above-mentioned standpoint pub- 
licly and forcefully. — After a lengthy discussion, this matter was tabled 
for further discussion and eventual disposition in a later meeting.” Zu 
einem Beſchluß kam es auch nicht mit Bezug auf folgende Empfehlungen: 
“1, On account of the grave situation that the majority of our children 
of school-age are trained in the public school, it is necessary that an in- 
creasing percentage of our pastors teach school, even under the present- 
day increased demands on the part of the state. 2. This implies that our 
theological seminaries extend their pedagogical courses to meet the require- 
ments. 3. Arrangements should be made at once to give theological students 
a practical school-training in addition to their theoretical training in peda- 
gogy. And we would like to suggest that to this end the necessary arrange- 
ments be made; perhaps in this way, that practical schoolmen be asked to 
lecture to the students. 4. As soon as it can be done, the theological semi- 
naries should receive a special professorship for the pedagogical work.” 
„B. 

Der Walther League Messenger“ hat durch den letzten ee feine 
Leſerzahl von 20,000 auf 30,000 erhöht. Wieder ein Beweis dafür, was 
mit Gottes Hilfe unſere jungen Lutheraner tun können, wenn ſie, wie in 
der Waltherliga, feſt zuſammenhalten und bei jedem Unternehmen alle ver⸗ 
eint und zugleich an einem Strange ziehen. Auch eine ſchwere Laſt läßt 
ſich heben und tragen, wenn viele in demſelben Moment ihre Kräfte ange⸗ 
ſtrengt vereinigen. Zu dem Erfolge hat ohne Zweifel der vortreffliche In⸗ 
halt ſowohl wie die anſprechenden Illuſtrationen des Messenger viel mit 
beigetragen. Von allem Anfang an hat ſich der Messenger bewährt als ein 
treuer, ritterlicher Knappe unſerer Synodalblätter. Das erfordert auch die 
Zeit, denn die Welt, zum Teil ſelbſt die lutheriſche, iſt wider uns. Wollen 
wir nicht untergehn, ſo müſſen wir zuſammenſtehn. F. B. 

Lutheran Education Society, New York, Bulletin No. 56, befür⸗ 
wortet die Gründung eines magazine for higher education u. a. mit folz 
gender Begründung: “Suppose we had a magazine for the purpose of 
fostering the educational ideal within Synod — what a help it would be 
for our schools! Experimentation with a new curriculum is going on 
to-day in many schools. No school knows exactly what the other is doing. 
Synod desires exchange of ideas on the subject. A conference of professors 
meets — every three years. Outside of that there is no contact between 
the schools. We need a monthly magazine in order to develop and discuss 
and exchange ideas as to school curriculum. Suppose we had a magazine; 


it would be a great stimulus to the professors. The work demanded of % 


an instructor in a Junior College can readily be mastered in a few years. 
There must be additional stimulus. Universities judge their men by their 
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publications. To-day a Missouri Synod professor could not find a magazine 
in Synod to publish an article in the field of science and mathematics, 
literature, history, philology, and other subjects. Synod loses this stimulus 
for further work and the labors of its professors in their special fields.” 
BOD} 

Söderblom und die Auguſtanaſynode. In der Januarnummer des 
Bible Banner (Organ des Lutheran Bible Institute in St. Paul) warnt 
Adolf Hult, Profeſſor im Auguſtana⸗Seminar, mit großem Ernſt vor dem 
Liberalismus Söderbloms. Zum Schluß ſeines Artikels heißt es: “The 
press of our synod stands alone in praise of Soederblom, well-nigh. The 
editors of the Lutheran, of the Norwegian Lutheran papers, of the Ohio 
Synod papers, of the Iowa Synod papers, of the Missourian papers, all have 
boldly and repeatedly refuted the liberalism of Soederblom. But our 
Augustana Synod keeps on in a chorus of rapt praise. Shall our synod 
be-the door to rationalism in the American Lutheran Church? I wish 
I could print the masses of personal letters I have before me from leading 
Lutherans of other synods as to this question. It would shock our Chris- 
tian laymen. God waken us in time, — and, in fact, I fear that only a great 
spiritual awakening can rescue us. God grant such a refreshing! A hope- 
ful visible sign is the fact that the young candidates for the ministry are 
in most cases alive to the situation. We shall not spare any labor, prayer, 
and teaching to deepen that sense among them. Hallesby, Soederblom’s 
mightiest opponent in the Scandinavian lands, said during his visit that 
he deemed Soederblom the, most dangerous man of the Lutheran Church. 
I told Dr. Hallesby personally that this had been my own conviction for 
years. He is most dangerous because he is the most skilful evader of the 
issue in all Protestantism, as I lately wrote in a letter to Prof. Machen of 
Princeton University.... Oh, what heartaches, what prayer, what search- 
ing of the Word before our synod will be cleansed. of this stain “upon her 
ereedal rectitude and her submission to the saving Word of God! History, 
alas, never forgets.” Durch das Fraterniſieren mit Söderblom und durch 
die Lobeserhebungen, die dieſem Irrgeiſt inſonderheit im Lutheran Com- 
panion zuteil geworden ſind, haben die Führer der Auguſtanaſynode ihrem 
Luthertum ein blaues Auge verſetzt. Sollten ſie ſelber ſchon vom Liberalis⸗ 
mus angeſteckt ſein? Bei den Anglikanern, Reformierten und Sekten ſteht 
Söderblom in hohem Anſehen, ganz beſonders auch bei den Liberalen in 
Deutſchland: Hirſch, Heitmüller, Hölſcher, Titius, Wobbermin, den Redak⸗ 
teuren der liberalen „Theologiſchen Literaturzeitung“ (1928, Sp. 546). 
„Sage mir, mit wem du umgehſt, ſo will ich dir ſagen, wer du biſt.“ 

; F. B. 

Söderblom in Mount Airy. The Philadelphia Seminary Bulletin be- 
richtet in ſeiner Dezembernummer v. J.: “On Thursday, November 15, the 
seminary had the honor of entertaining the Most Reverend Nathan Soeder- 
blom, Archbishop of Upsala and Primate of the Church in Sweden. Ar- 
rangements for the visit had been made during the summer by representa- 
tives of the seminary who attended the World Convention in Eisenach. 
It had been announced that the archbishop would speak on the subject of 
‘Evangelic Catholicity,’ and the invitations which had been issued brought 
together an audience which filled the Schaeffer-Ashmead Memorial Church. 


ee a brief address of welcome the president of the seminary en of the 
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relations which had existed between the Lutherans of Pennsylvania and 
the Church of Sweden in colonial times. Dr. E. Clarence Miller, president 
of the board, then introduced to the audience the seminary’s distinguished 
guest.” In feiner Rede hielt Söderblom mit feinen freien Anſchauungen 
hinter dem Berge. Die Rede legt Zeugnis ab von dem bekannten Geſchick, 
mit welchem überall die Liberalen die Sprache zu gebrauchen verſtehen, um 
ihre Gedanken und Geheimlehren möglichſt zu verhüllen. Söderblom unter⸗ 
ſchied die griechiſch-katholiſche, die römiſch⸗katholiſche und die evangeliſch⸗ 
katholiſche Kirche, zu welch letzteren auch alle Reformierten und Proteſtanten 
gehören. Evangelic catholicity”, ſagte Söderblom im Sinne ſeiner Ent⸗ 
wicklungstheorie, “is an authentic continuation of the Western Church, 
as genuine and as authentic as Roman Christianity. The Reformation was 
a movement of progress from medieval Christianity, which is not to be 
regarded as a mere parenthesis in Christian history.” Das 16. Jahr⸗ 
hundert habe drei neue Frömmigkeitstypen geſchaffen: Luthers, Loyolas und 
Erasmus'. Welcher von dieſen den geradeſten Weg eingeſchlagen, hänge da⸗ 
von ab, wohin man das Zentrum des mittelalterlichen Chriſtentums ver⸗ 
lege. Wer es finde im Glauben an Gottes Erbarmen, dem ſei die lutheriſche 
die wahre Fortſetzung der mittelalterlichen Kirche. Wörtlich: Those who 
place it in [the] moral aim, in the observance of the Law and the Gospel, 
will prefer the type of Erasmus and the Oxford Reformers; those who 
place it in the hierarchical institution will prefer the type of Loyola; those 
who place it in God’s undeserved mercy will see in the Lutheran the true 
continuation of the medieval Church, with the fulfilment of Paulinism and 
Augustinianism.” Ganz orthodox und miſſouriſch klang es, als dann Söder⸗ 
blom noch erklärte: der evangeliſche Katholizismus müſſe die Einigkeit an⸗ 
ſtreben; dieſe ſei aber nur zu erreichen durch die reine evangeliſche Lehre 
von der Seligkeit durch den Glauben allein. This cannot be attained by 
any other means than the pure evangelic doctrine of salvation through 
faith alone.” Der Bericht ſchließt, wie folgt: “After the exercises of the 
morning there was an informal reception, followed by a luncheon at the 
refectory, where the members of the faculty were the hosts. The visit of 
the archbishop has left a deep impression upon faculty and students. 
Their most vivid memory will doubtless be that of the man himself, dis- 
tinguished in so many fields of endeavor, — scholar, author, poet, musician, 
administrator, — brilliant in every field, but always the perfect Christian 
gentleman, unfailing in courtesy and enthusiastic in appreciation, and 
himself the best exponent of that evangelic catholicity of which he speaks 
and writes. It is not necessary for us to agree with him in all things in 
order to see in him a peculiarly significant appearance in the religious 
world of our day, and even a passing contact with him is sufficient to 
explain the extent of the influence which he is to-day exerting in the 
Protestant world, in Europe and, more recently, in America.” Werden nicht 
durch ſolche Anerkennung und Gemeinſchaft, wie fie Söderblom in Rock 
Island und Mount Airy zuteil wurde, die Irrgeiſter und Indifferentiſten 
geſtärkt, die Schwachen geärgert und die Wahrheit verleugnet, wenigſtens 
indirekt? Kann man es anders deuten als “giving aid and comfort to the 


enemies of Christ and His Church“? In Philadelphia freilich ſcheint man 
in dieſer Beziehung auch ſonſt kein ſonderlich zartes Gewiſſen zu haben. 
Wird doch z. B. in demſelben Bulletin, aus dem wir zitiert haben, der bide 
her als liberal geltende D. Delf aufgeführt unter den “recent chapel speakers H 
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at the noon services on Wednesday“, im Seminar zu Mount Airy. In⸗ 
differentismus und Unionismus iſt in unſerer Zeit der gerade Weg zum 
Liberalismus. F. B. 
über die Ziele der Boy Scouts entnehmen wir einer St. Louiſer deut⸗ 
ſchen Zeitung die folgenden, wie es ſcheint, offiziellen Angaben: „George 
Weft, der Boy Scout-Kommiſſär der Vereinigten Staaten, erhielt lin einer 
Verſammlung! die Erlaubnis, in einer Anſprache die Zwecke und Ziele dieſer 
Organiſation zu erklären. Der Redner ſchilderte, weshalb er ſich entſchloſſen 
habe, die Scout-Bewegung zu fördern. Er war nur ſechs Jahre alt, als er 
verwaiſte, und da er obendrein ein Krüppel iſt, hatte er viele Hinderniſſe zu 
überwinden, bis er ſich durch Abendſchulen, Hochſchulen und das Anwalts⸗ 
department einer Univerſität emporarbeitete. Der verſtorbene Präſident 
Rooſevelt war fein Freund, und mit ihm widmete er ſich den Problemen der 
Kinderwohlfahrt. Der Redner gab zu, daß in der Scout-Bewegung viele 
Fehler begangen worden ſeien, ehe er Kommiſſär wurde. Einer dieſer Fehler 
war die Wahl der Khaki⸗Uniform, durch welche viele Bürger veranlaßt 
wurden zu glauben, daß die Scouts Rekruten für den Militarismus ausbilden 
ſollten. Um dieſe Vorurteile zu beſeitigen, habe er ſeine Reiſe durch das 
Land unternommen. Er verſicherte, daß die Boy Scouts weder unter der 
Kontrolle der Regierung ſtehen noch lokalen Behörden zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden könnten, wie das oft fälſchlicherweiſe angekündigt worden ſei. 
Er faßte die Zwecke und Ziele der Organiſation in folgende fünf Punkte 
zuſammen: 1. durch Turnen und körperliche übungen die eigene Stärke und 
ſomit auch Selbſtbewußtſein zu entwickeln; 2. ſich eine gründliche Schul⸗ 
bildung anzueignen, ſelbſt wenn die Mitglieder gezwungen ſind, während der 
Schulzeit ihren Unterhalt ſelbſt zu verdienen; jedem Knaben wird ge⸗ 
raten, ein Handwerk zu erlernen, für das er beſondere Begabung zeigt; 
3. den Charakter der Knaben zu entwickeln; 4. Toleranz gegen Mitmenſchen 
zu pflegen; 5. das Pflichtgefühl als Bürger der Regierung und dem Ge⸗ 
meinwohl gegenüber zu entwickeln. Der Redner erklärte, daß die Erziehung 
unſerer Jugend ein ernſtes Problem geworden ſei, weil viele Eltern ſich 
nicht darum kümmerten, wie ihre Söhne und Töchter ihre freie Zeit ver⸗ 
bringen. Tatſächlich kümmere ſich die Nation heutzutage mehr um das Wohl 
der Schweine als um das Gedeihen der Kinder, welche die nächſte Generation 
bilden werden. Onkel Sam unterhalte zwei Bureaus, um die Schweine⸗ 
wohlfahrt zu fördern, beſitze aber kein Kinderwohlfahrtsdepartement, das ſich 
der heranwachſenden Jugend annehme.“ — Hierzu nur einige kurze Bemer⸗ 
kungen. Die Ausſprache Herrn Weſts lautet zunächſt dahin, daß die Boy 
Scouts-Organiſation nur den Zweck habe, ſich der verwahrloſten Kinder an⸗ 
zunehmen, die entweder gar keine oder doch ſolche Eltern haben, die ihre 
Kinder verwahrloſen. Solchen Kindern will die Organiſation die Eltern 
erſetzen, indem ſie ihnen neben andern Dingen Charakter, Toleranz gegen 
Mitmenſchen und Pflichtgefühl als Bürger beizubringen ſucht. Die Organi⸗ 
ſation will alſo prinzipell nichts zu tun haben mit ſolchen Kindern, die von 
ihren Eltern nicht verwahrloſt werden. Vollends ſieht die Organiſation 
gänzlich ab von den Kindern unſerer lutheriſchen Gemeinden. 
Die Glieder unſerer lutheriſchen Gemeinden kennen keine Charakterbildung 
ohne fortgehenden, gründlichen Unterricht aus Gottes Wort. Aus Gottes 
Wort lernen die Kinder unſerer lutheriſchen Gemeindeglieder auch „Toleranz 
gegen Mitmenſchen“ und „das Pflichtgefühl als Bürger“. Es ſcheint aber, 
als ob Herr Weſt im zweiten Teil ſeiner Anſprache das Programm der 
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Organiſation erweitert und auf „unſere Jugend“ und die „heranwachſende 
Jugend“ im allgemeinen ausgedehnt habe. Dann liegt die Gefahr der un⸗ 
gehörigen „Zentraliſation“ der Jugenderziehung vor, auf die der Präſident 
von Columbia University wiederholt und mit Recht aufmerkſam gemacht hat. 
Die etwas draſtiſchen Bilder, die Herr Weit gebraucht hat, um die Nach⸗ 
läſſigkeit der Nation hinſichtlich der Jugenderziehung lebendig ins Licht zu 
ſtellen, dürfte in Waſhington und auch anderswo Kopfſchütteln verurſachen. 
Auch die Berufung auf den Konſenſus Rooſevelts dürfte Bedenken erregen. 
Rooſevelt war in mehr als einer Beziehung ein merkwürdiger Mann. 
Aber ſeine beſondere Befähigung für normale Jugenderziehung wird in 
weiten Kreiſen bezweifelt werden. F. P. 

Daß die Logen zu den Hauptfeinden der Gemeindeſchule gehören, geht 
hervor aus dem Scottish Rite Clip Service vom Januar v. J., nach welchem 
ſie u. a. auch für das berüchtigte Oregon Education Law eintreten. Zu den 
von ihnen angeſtrebten Zielen gehören: “the compulsory use of English as 
the language of instruction in the grammar grades; ... the American 
public school, non-partisan, non-sectarian, efficient, democratic; for all the 
children of all the people; equal educational opportunities for all; .. the 
entire separation of Church and State and opposition to every attempt to 
appropriate public moneys, directly or indirectly, for the support of sec- 
tarian institutions”. Die erſten beiden Ziele muß jeder Bürger verwerfen 
als ebenſo fanatiſch und beſchränkt wie unamerikaniſch, ungerecht und tyran⸗ 
niſch. Nur entſchieden zuſtimmen kann man aber dem dritten Ziele, das ſich 
richtet gegen die bekannten Anmaßungen und übergriffe der Papiſten. 


F. B. 
Die große Not in Deutſchland betreffend ſchreibt unſer Board for Relief 
in Europe im Atlantic Bulletin u. a., wie folgt: “The sufferings of a large 
Proportion of the German people have reached a point of acuteness which 
beggars all description. Letters from the other side — and they are com- 
ing to us by the hundreds and thousands — are like desperate cries from 
the bottomless pit of despair. Imagination need not be called upon to 
supply the missing details as we read such communications; naked facts, 
as they are told in simple words, produce an impression of horror that is 
not easily shaken off. Exaggeration of the terrible want is almost out of 
the question. Impartial observers of high standing confirm all the worst 
details. Unless help is forthcoming from outside of Germany, and forth- 
coming by the utmost speed possible, millions see nothing ahead of them 
but starvation, slow starvation, with all the agonies that accompany moral 
and spiritual disintegration. No other conclusion is possible on the basis 

of reports and direct appeals.” F. B. 


II. Ausland. 


Das Seminar in Zehlendorf bei Berlin bezeichnet D. Amelung, Vor⸗ 


ſitzender des Lutheriſchen Bundes, im „Ev.⸗Luth. Zeitblatt“ als „nur eine 
Filiale des Auslandes“. Dazu bemerkt D. Stallmann in „Schrift und Be⸗ 
kenntnis“: „Wenn D. Amelung meint, eine ſolche Theologenſchule, wie wir 
fie haben, könnte nur eine Filiale des Auslandes fein‘, fo möchten wir 
fragen: Iſt denn etwa auch das „Ev.⸗Luth. Zeitblatt‘, von dem es in dem⸗ 


felben Artikel D. Amelungs über die Magdeburger Tagung (S. 10) heißt: 
„Daß unſer »Ev.⸗Luth. Zeitblatt“ in dieſer Zeit allgemeinen Blätterſterbens 
am Leben blieb, das danken wir nächſt Gottes Barmherzigkeit ebenfalls der 
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uns von lutheriſchen Brüdern in Amerika und Südafrika immer wieder ge— 
wordenen Hilfe‘, eine „Filiale des Auslandes“? Wenn nicht, warum muß es 
denn ein mit Hilfe der Brüder im Ausland beſtehendes Seminar ſein?“ 

„Schrift und Bekenntnis.“ Zu den zahlreichen Blättern, inſonderheit 
kirchlichen, die in Deutſchland ihr Erſcheinen haben einſtellen müſſen, ge⸗ 
hört nun auch das obige. In ſeiner letzten Nummer heißt es: „Wir ſehen 
uns nach reiflicher Erwägung und Beratung durch zwei Konferenzen, die 
gerade zu erreichen waren, genötigt, die Herausgabe dieſes Beiblattes zu 
unſerer „Ev.⸗Luth. Freikirche“ vorläufig ganz einzuſtellen. Sein ferneres Er⸗ 
{deinen wäre nur möglich, wenn die Synodalkaſſe einen un verhältnismäßig 
hohen Zuſchuß zu den Koſten des Blattes leiſten könnte. Dazu iſt ſie aber 
nicht in der Lage und nicht berechtigt, zumal da die Anforderungen, die durch 
die Vermehrung unſerer Arbeiter und die verminderte Beitragskraft unſerer 
Gemeinden an ſie geſtellt werden, ſtändig wachſen.“ Auch in Amerika, 
unſere Kreiſe eingeſchloſſen, halten ſich finanziell die meiſten gelehrt⸗theologi⸗ 
ſchen Monatsſchriften wohl nicht viel mehr als eben über Waſſer. Den Zeit⸗ 
verhältniſſen entſprechend iſt in der Gegenwart das praktiſche Intereſſe ſtark 
in den Vordergrund getreten. Der Sinn der Zeit iſt gerichtet auf die Tat, 
die kirchliche Arbeit. überall herrſcht das Gefühl: „Es gilt die Ernte; was 
darin jetzt verſäumt wird, läßt ſich ſpäter nicht mehr nachholen!“ Das er⸗ 
fordert denn auch Blätter, die nicht ſowohl gelehrte Unterſuchungen als viel⸗ 
mehr praktiſche Belehrung und allſeitige gute Information bieten. Zuneh⸗ 
mende Intereſſeloſigkeit an gelehrt⸗theologiſcher Arbeit freilich dürfte auf die 
Dauer zur geiſtigen Verſumpfung und zur Verflachung, Verwäſſerung und 
ſelbſt Verfälſchung des Luthertums führen. F. B. 

Der neue Katechismus der lutheriſchen Kirche Augsburger Konfeſſion 
im Elſaß. Der unlutheriſche Charakter dieſes ſogenannten neuen Konferenz⸗ 
katechismus, der bereits dem lutheriſchen Oberkonſiſtorium im Elſaß zur 
Approbation vorlag, iſt vom „Elſäſſiſchen Lutheraner“ wiederholt heraus⸗ 
geſtellt worden. In ſeiner Nummer vom 15. Oktober (1923) bringt er u. a. 
auch folgendes Zeugnis, das Herr E. Sutter vor dem Oberkonſiſtorium, deſſen 
Glied er iſt, ablegte: „Die Bemerkungen, zu denen mir der neue Katechis⸗ 
mus Anlaß gibt, mache ich als überzeugter Anhänger der kirchlichen Rechten. 
Ich hatte Gelegenheit, mir den Katechismus flüchtig anzuſehen, und will 
gerne anerkennen, daß derſelbe manche Vorzüge enthält. Wenn ich indeſſen 
nur auf den Teil, der die Glaubenslehre behandelt, alſo nur auf den dogma⸗ 
tiſchen Teil, ſehen würde, ſo wäre es mir nicht möglich, dem Buch meine 


Zuſtimmung zu geben. Die kautſchukartige Faſſung der Antworten kann 
unmöglich meinen Beifall finden. Es kann in dieſen Antworten liegen, was 


bekenntnismäßig iſt; es kann aber auch etwas ganz anderes darin liegen. 
In dieſer Hinſicht kann alſo das Buch mich keineswegs befriedigen. Der 
Chriſt ſpricht auch in Glaubensſachen das Ja, das Ja iſt, und das Nein, 
das Nein iſt.“ Trotz dieſer Stellung hat Sutter für die Approbation des 
neuen Katechismus geſtimmt, weil er wenigſtens beſſer ſei als der alte und 
andere von Paſtoren eigenmächtig eingeführte radikale Katechismen, auch 
bewußt lutheriſche Gemeinden ihren lutheriſchen Katechismus ja nicht preis⸗ 
zugeben brauchten. Welch ein elendes Machwerk aber dieſer neue Katechis⸗ 
mus iſt, geht hervor aus folgenden Angaben P. Scherfs im „Elſäſſiſchen 
re : „Es iſt nicht einmal richtig, zu ſagen, daß in den Antworten 
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liegen kann, was bekenntnismäßig iſt, da in vielen, man möchte ſagen, 
den meiſten Antworten direkt falſche Lehre geführt wird. Oder iſt das be- 
kenntnismäßig, daß die Schrift von ‚vom Heiligen Geiſt beſonders erleuch⸗ 
teten Männern geſchrieben ijt, alſo nicht vom Heiligen Geiſt eingegeben, alſo 
nicht irrtumslos und fehlerfrei iſt? (S. 39, 1.) Iſt das bekenntnismäßig, 
wenn es in dem oben gerühmten Leben JEſu (S. 10, Nr. 6) heißt: „Er 
[IEſus! lehrt, vornehmlich in der Bergpredigt, wie wir ins Gottesreich 
kommen“? Die Bergpredigt ift doch nur Geſetzespredigt.. .. Iſt das be⸗ 
kenntnismäßig, daß Chriſtus Gottes Sohn iſt, ‚weil er in immerwährender 
Gemeinſchaft des Geiſtes und der Liebe mit dem himmliſchen Vater fteht‘? 
(S. 73d.) Chriſtus ijt Gottes Sohn, weil er vom Vater in Ewigkeit geboren 
iſt vor der ganzen Welt, Gott von Gott, Licht von Licht, wahrhaftiger Gott 
vom wahrhaftigen Gott, geboren, nicht geſchaffen, mit dem Vater in einerlei 
Weſen, durch welchen alles geſchaffen ijt. (Nizäiſches Symbolum.) it das 
bekenntnismäßig, daß der Heilige Geiſt, ‚der Geiſt Gottes iſt, der in JEſus 
lebendig mar‘, alſo keine ſelbſtändige, unterſchiedliche Perſon, ſondern nur 
eine Kraft in JEſu? (S. 75, 1.) . .. Iſt das bekenntnismäßig, daß das nur 
der Sinn der Taufe iſt, daß ſie nur abbildet, ‚wie der Heilige Geiſt die 
Seele reinigt von allem, was uns beſchmutzt“? (S. 84, A. 6.) Sit nicht viel⸗ 
mehr die Taufe das Bad der Wiedergeburt und Erneurung des Heiligen 
Geiſtes? ... Iſt das bekenntnismäßig, daß man im neuen Katechismus 
ganz von der Erbſünde, der Quelle und Wurzel aller Sünde, ſchweigt? Iſt 
das bekenntnismäßig, daß man auf die Lehre von der Rechtfertigung allein 
aus Gnaden um Chriſti willen durch den Glauben, die Hauptlehre der 
ganzen Heiligen Schrift, die Lehre, mit welcher die chriſtliche Kirche ſteht 
und fällt, überhaupt nicht eingeht? Sollen wir noch mehr Beweiſe liefern, 
wie der neue Katechismus nicht nur nicht bekenntnismäßig, ſondern ganz be⸗ 
kenntniswidrig iſt?“ Zitiert wird auch die Ausſprache eines Paſtors an 
einer Proteſtgemeinde, der im „Kirchenblatt“ mit Bezug auf den „Konferenz⸗ 
katechismus“ ſchreibt: „Wenn man's nicht ſchon lange wüßte, ſo müßte es 
einem nun klar geworden ſein, daß es im Elſaß keine offizielle lutheriſche 
Kirche Augsburgiſcher Konfeſſion mehr gibt, ſondern eine unierte Kirche, in 
welcher es noch vereinzelte lutheriſche Gemeinden und Pfarrer gibt.“ Zu⸗ 
gleich erhebt er die alte Frage: „Es fragt ſich, ob die in der Minderheit ſich 
befindenden lutheriſchen Pfarrer und Gemeinden zukünftig in ſolcher Kirche 
um ihres lutheriſchen Gewiſſens willen bleiben können.“ Gott ſchenke 
dieſen Paſtoren und Gemeinden, die es noch treu meinen mit ihrem Luther⸗ 
tum, heiligen Mut, ihrer überzeugung auch mit der Tat Folge zu geben, 
woran es leider bisher nicht bloß im Elſaß, ſondern überall in den luthe⸗ 
riſchen Landeskirchen vielen ſonſt aufrichtigen Lutheranern gemangelt hat! 


F. B. 


„Die deutſche Bibel in Not!“ In Deutſchland hat ſich ein „Deutſcher a 


Bibelhilfsverein“ gebildet, der ſich zur Aufgabe gemacht hat, die Aufgaben 
der deutſchen Bibelgeſellſchaften nach Kräften zu fördern. In einem von 
dieſem Verein erlaſſenen Aufruf heißt es: „Der wirtſchaftliche Zuſammen⸗ 
bruch unſerer Tage hat vor der deutſchen Bibel nicht haltgemacht. Unſere 
Bibelgeſellſchaften find jetzt in größter Bedrängnis. Die Neuherſtellung von 


Bibeln iſt gegenwärtig zur Unmöglichkeit gemacht. Das Ende der deutſchen 


Bibelverbreitung iſt in bedrohliche Nähe gerückt.“ F. B. 
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„Ein! feſte Burg.“ In feiner neuen Schrift: „Luthers Trutzlied ‚Ein’ 
feſte Burg‘ in Vergangenheit und Gegenwart“, leugnet der Jeſuit Griſar, 
daß dies Lutherlied während des Weltkrieges Sturmlied katholiſcher Sol- 
daten geweſen ſei. Auch will er, daß zur Wahrung des konfeſſionellen Frie⸗ 
dens dieſes „aufreizende Lied“ nicht mehr geſungen werden ſolle. D. Hans 
Preuß bemerkt dazu in „Theologie der Gegenwart“: „Das erinnert doch 
ſehr an einen bekannten Waffenſtillſtand, der zuerſt das Wegwerfen der 
Waffen verlangte.“ F. B. 

Mit Bezug auf den Liberalismus in China, wovon „Lehre und Wehre“ 
wiederholt berichtet hat, ſchreibt Miſſionsdirektor D. Knak in Berlin: „Das 
[daß die kritiſche Theologie in China an Boden gewinnt! iſt an ſich richtig 
und ſollte von uns Vertretern des bibliſchen Chriſtentums, vor allem von uns 
Lutheranern [Knak gehört zu den Vereinslutheranern in der preußiſchen 
Union] viel ernſter genommen werden, als es gewöhnlich geſchieht; denn für 
das Werden der chineſiſchen Kirche ſind wir mit verantwortlich.“ Zugleich 
zeigt Knak, daß D. Witte die Stellung Tſchang Tſchings mit Bezug auf die 
Perſon Chriſti (vgl. L. u. W. 1923, S. 382) falſch wiedergegeben hat. Die 
angeſtrebte einheitliche Nationalkirche, urteilt Knak, würde die Chinamiſſion 
noch ſtärker als ſchon jetzt unter den Einfluß der angelſächſiſchen reformierten 
Miſſionen und ihrer zum Teil recht ſtarken moderniſtiſchen Strömungen 
ſtellen, den lutheriſchen Miſſionen aber die Arbeit nur erſchweren. China 
habe nichts ſo nötig als das Evangelium im Sinne Luthers. China brauche 
Chriſten, denen die Bibel wirklich Gottes Wort geworden ſei, Gottes Offen⸗ 
barung, Gottes Ruf, Gottes Brief an den einzelnen und an die Geſamtheit; 
Chriſten, die begriffen und erfahren haben, was Sünde und Schuld, Gnade 
und Vergebung bedeutet; Chriſten, die verſtehen, was chriſtliche Gemein⸗ 
ſchaft und chriſtliche Kirche fei. „Die Okumenizität des Luthertums muß ſich 
gerade darin erweiſen, daß es durch ſeine Miſſion jenem großen Volke ver⸗ 
ſtändlich und wirkſam das Wort vom Kreuz zu verkündigen verſteht“, ſo 
heißt es ſehr richtig bei Knak. Wenn er aber ſchließt: „Weder kritiſche noch 
poſitive Theologie kann das [China für das Chriſtentum gewinnen!, 
ſondern nur das Evangelium, das Wort vom Kreuz“, ſo gilt das allerdings 
auch von der modernen poſitiven Theologie, weil ſie ſich nicht ausſchließlich 
ö hält an die Schrift. Von der lutheriſchen Theologie aber gilt das nicht. 
| Luther kannte keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Theologie und Evan⸗ 

gelium. Wer aber dieſe Theologie nicht hat, der wird ſchwerlich ſelbſt in 

der Heidenpredigt das Wort vom Kreuz ungefälſcht, ungeſchmälert laſſen. 
a F. B 


: „Die Theologie der Gegenwart“ und „Neue Kirchliche Zeitſchrift“ ges ; 
: hören zu den Publikationen, die fich bisher in dem großen deutſchen Blatter 


vergrößert erſcheinen. D. Werner Scholl teilt uns mit: „Die ‚Theologie der 
Gegenwart' wird im Unterſchied zu mancher andern eingegangenen Zeitſchrift 
im Jahre 1924 nicht nur weiter erſcheinen, ſondern auch durch monatliche 
Ausgabe im Umfang von je einem Bogen, durch Erweiterung ihres Stoffes 
und ihres Mitarbeiterkreiſes ihren Leſern noch mehr bieten als bisher.“ 
Das Programm für 1924 lautet: Januar: Philoſophie und allgemeines 
Geiſtesleben. Geheimrat D. R. H. Grützmacher⸗Erlangen. — Februar: 
Kultur, Religion, Theologie. D. Grützmacher⸗Erlangen. — März: Dog⸗ 


ES 


fterben über Waſſer gehalten haben. Das erfte Blatt wird für 1924 jogar 
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matik und Ethik. Privatdozent Lie. W. Vollrath-Erlangen. April: 
Praktiſche Theologie. Privatdozent Pfarrer D. Hupfeld-Bonn. — Mai: 
Pädagogik, Erbauungs⸗- und ſchöne Literatur. Direktor D. Jordan⸗ ⸗Witten⸗ 
berg. — Juni: Altes Teſtament. Geheimrat Profeſſor D. Dr. Gellin-Verlin. 
— Juli: Kirchengeſchichte 1; Auguſt: Kirchengeſchichte II. Geheimrat 
D. Dr. G. Grützmacher-Münſter i. W. — September: Kirchengeſchichte III; 
Oktober: Kirchengeſchichte IV und Chriſtliche Kunſt. Prof. D. Dr. Preuß⸗ 
Erlangen. — November: Neues Teſtament; Dezember: Religionsgeſchichte. 
Prof. D. Strathmann⸗Erlangen. Den Preis betreffend bemerkt Scholl: 
„Durch Feſtſetzung eines beſtimmten und niedrigen Grundpreiſes von 
30 Pfennig für das Heft und 3.60 Mark für den Jahrgang iſt die Möglich⸗ 
keit einer Vorausberechnung der Koſten gegeben.“ Was ſodann die letzten 
Nummern der „N. K. Z.“ betrifft, jo haben wir mit Intereſſe geleſen in 
Heft 10 v. J. den Artikel von D. Larfeld: „Die delphiſche Gallioinſchrift und 
die pauliniſche Chronologie“; in Heft 11 den Artikel Joh. Smemos: „Das 
kirchliche Leben Norwegens“ und D. Walthers „Noch ein Wort zu Luthers 
Rechtfertigungslehre“ gegen die Konſtruktionen Karl Holls; in Heft 12 die 
Ausführungen Nägelsbachs über „Wiſſenſchaftliche Exegeſe und erbauliche 
Schriftauslegung“, Jehles „Senfkorn und Sauerteig in der Heiligen Schrift“ 
und „Die Hölle in Luthers Bibelüberſetzung“, endlich im erſten Hefte dieſes 
Jahres: „Zur Etymologie von El“ von D. Prockſch und „Aſthetiſcher Atheis⸗ 
mus“ von D. Lemme. — Wer ſich auf dem laufenden halten möchte mit Be⸗ 
zug auf die Theologie (inſonderheit der poſitiven) Deutſchlands, wird die 
beiden von D. Scholl herausgegebenen Zeitſchriften nicht wohl entbehren 
können. F. B. 

Die Freiheitsbewegung in Südafrika betreffend ſchreibt der „Auf⸗ 
wärts“: „Bedenklich iſt das Anwachſen des Selbſtbewußtſeins der Ein⸗ 
gebornen, des inneren Dranges nach Freiheit und Selbſtändigkeit, nach Un⸗ 
abhängigkeit von den Europäern. Da und dort gibt es ſchon Ausbrüche des 
in der Tiefe ſchlummernden Feuers. Das Gefährlichite iſt, daß die politiſche 
und kirchliche Freiheitsbewegung unter der Führung ſchlauer amerikaniſcher 
Neger ſteht, deren unheimliche Tätigkeit durch die Macht des Dollars noch 
weſentlich geſtärkt wird. Hierzu kommt, daß der Miſſionar nicht mehr das 
Anſehen genießt und den Einfluß ausüben kann, wie dies vor fünfzehn bis 
zwanzig Jahren der Fall war. Das Anſehen der Weißen iſt durch den 
letzten Krieg gewaltig geſunken, und es ſinkt noch mehr infolge der unter 
ihnen herrſchenden freien Anſichten über die Sittlichkeit. . .. Dazu kommt 
die unreelle Konkurrenz feindlichgeſinnter Miſſionare, durch welche vieles 
zerſtört wird, was in jahrelanger Geduldsarbeit durch die deutſchen Mif- 
ſionare aufgebaut worden war, und die ſchlechten Elemente der Gemeinden 

vielfach einen verderblichen Einfluß bekommen, ſo daß ſie Verwirrung in 


den Gemütern anrichten können.“ Die brutale Vertreibung der deutſchen 


Miſſionare beginnt ſich zu rächen. Der Neger Marcus Garvey, Präſident 
der Universal Negro Improvement Association, erklärte in einer Rede zu 
Waſhington: “I thank the Ku Klux Klan for their frankness in saying, 


‘This is a white man’s country.’ This brings the negroes to a clearer race 


consciousness, America is for the white people, Europe is for the white i 


people, Asia is for the yellow races, but Africa must be for the black man. 


The sooner European nations realize this fact and relinquish their African = 


colonies, ee better it will be for them,“ 2 N 


